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Ueber die migliche Verbreifung von Steinsalzlagern im
nordlichen Bayern.

Von

Dr. Hans Thiirach (Heidelberg).

Das noérdliche Bayern kann in verschiedenen geologischen Horizonten Stein-
salzlager und Salzmergel umschliessen, ndmlich in der Formation des Zechsteins,
im Roth und unteren Muschelkalk, im mittleren Muschelkalk und im Gypskeuper.

I. Das Steinsalzlager der Zechsteinformation.

Das Steinsalzlager der Zechsteinformation besitzt bei der enormen Michtigkeit
von bis tiber 1000 m seine griosste Verbreitung in Norddeutschland und enthilt
daselbst auch reichlich die im Wasser leichter als Steinsalz loslichen Salze, die
sogen. Abraumsalze mit den werthvollen Kalisalzlagern. Letztere werden hiufig
bis zu 60 m, stellenweise (Grube Hedwigsburg in Braunschweig) sogar bis zu
200 m méchtig.

Dieses Steinsalzlager ist (mit den dem Salz eingelagerten Gesteinen, Anhydrit,
Gyps und Thon) in einer Méchtigkeit von iiber 200 m auch noch siidlich des
Thiringer Waldes, im Thalgebiet der Werra nachgewiesen worden, nimlich in der
Umgegend von Salzungen, Vacha und Berka. Nicht weniger als sieben Bergbau-
gesellschaften haben hier bereits zahlreiche Bohrungen ausfiihren lassen und einige
tiefe Schachtbauten sind in Angriff genommen worden. Die Bohrungen haben
ergeben, dass auch noch siidlich des Thiiringer Waldes in dem unteren Steinsalz-
lager in zwei Horizonten Kalisalzlager eingeschlossen sind, von denen das obere
stellenweise noch eine Michtigkeit von 12 m, das untere (bei Berka) sogar von
24 m erreicht. Auch ist der Gehalt der Lager an Kalisalzen noch ein sehr hoher
{(auf Grube Alexandershall bei Berka 19,2—65,5°/6 Chlorkalium), durchschnittlich
weit grosser als das Kalisyndikat far Rohsalze, die zur fabrikatorischen Verarbeitung
gelangen sollen, verlangt (16°/o, im Minimum 149o).

Zur Uebersicht und Vergleichung der Schichtenfolge kinnen die Ergebnisse
einer der von der Kalibohrgesellschaft ,Sachsen-Weimar® bei Vacha ausgefiihrten
Bohrungen dienen, bei welcher folgende Schichten durchsunken wurden:

1. Von 0-—4,50 m Lehm und Kies,
2. von 4,50—20850 m mittlsrer Buntsandstein,
3. von 20850—47250 m unterer Buntsandstein (entsprechend dem siid-

westdeutschen Pseudomorphosensandstein),
1
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4. von 472,560—520,00 m obere Zechsteinletten (entsprechend den Leber-
schiefern des Spessarts, Briockelschiefer und obere Zechsteinletten umfassend),

5. von 520,00—540,00 m Plattendolomit,

6. von 540,00—-575,00 m untere Zechsteinletten,

7. von 575,10—593,50 m oberes Steinsalzlager mit Anhydrit und Thon,

8. von 593,50—680,00 m unteres Steinsalzlager, oberer Theil,

9. von 680,00—694,00 m Steinsalz mit Kalisalz-Einsprengungen,

10. von 694,00—705,50 m erstes Kalisalzlager,

11. von 705,50—771,36 m unteres Steinsalzlager mittlerer Theil,

12. von 771,36—775,90 m zweites Kalisalzlager,

13. von 775,90—804,30 m Steinsalz, roth und gelb gefirbt, von da ab

grauweisses Steinsalz.

Dieses Salzlager der Zechsteinformation an der Werra ist jedenfalls nicht in
einem engbegrenzten, isolirten Becken entstanden, sondern bildete einst einen Theil
der entsprechenden Salzlager Norddeutschlands, von denen es spiter durch die
Aufrichtung des Thiiringer Waldes, die Abtragung der Schichten auf demselben
und die randliche Auslaugung des Salzes in den nun getrennten Becken geschieden
wurde. Das berechtigt zu der Annahme, dass es sich im Untergrund auch noch
weiter gegen Siiden verbreitet und mit dem Steinsalzlager, welchem die Kissinger
Quellen entstammen, in direktem Zusammenhang steht.

Bei der Bohrung des Schénbornsprudels bei Kissingen, die eine Tiefe
von 584 m erreichte, hat man das Salzlager der Zechsteinformation schon in seinen
oberen Theilen durchsunken. Herr v. Saxpsercer,*) der die Bohrproben genauer
untersucht hat, gibt dariiber folgendes Bohrprofil:

1. Bis zur Tiefe von 1590’ 9* (464,28 m) Buntsandstein (mittlerer Bunt-
sandstein, einschliesslich des Pseudomorphosensandsteins und der dem
‘Hauptconglomerat entsprechenden Schichten);

2. von 1590' 9« bis 1698’ 10“ (31,58 m) Leberschiefer des unteren
Buntsandsteins mit sogen. Hornkalk und Gyps (entsprechend den
Brockelschiefern und oberen Zechsteinletten im Spessart, unterer Bunt-
sandstein der stidwestdeutschen Gebiete) Im Einzelnen wurde durch-
sunken: 523 m Kalkstein; 4,71 m korniger und krystallisirter Gyps;
1,19 m Kalkstein; 0,81 m dichter Gyps; 19,64 m rother Schieferthon
abwechselnd mit Kalk, Mergel und Gyps, darin bei 1680’ 5* die Gasquelle;

3. von 1698’ 10+ bis 1740’ (12,03 m) Plattendolomit des obersten
Zechsteins, oben 0,92 m dichter Kalk mit Eisenkies, darunter 11,11 m
blauschwarzer, bituminégser, dolomitischer Kalkstein;

4. von 1740‘ bis 1884‘ (42,01 m) Salzmergel des obersten Zechsteins
und zwar von oben nach unten 10,22 m rother, gesalzener Thon mit Gyps;
10,19 m blauer Salzthon; 0,58 m briaunlicher Thon mit Gyps, gesalzen;
3,08 m Salzgebirge; 2,26 m Salzgebirge mit Gyps; 15,18 m Salzgebirge
mit Gyps und Anhydrit;

5. von 1884 bis zur Sohle bei 2001‘ 9% (34,39 m) Anhydrit, zu unterst
(0,81 m) mit Gyps wechselnd.

*) F. Saxopererr, Ueber die geolog. Verhiltnisse der Quellen zu Kissingen. Verhandl. der
physikal.-medicin, Gesellschaft zu Wiirzburg. N. Folge I. 1869, 8. 165. — Herr v. GinsrL hat
die wesentlichen Daten des Bohrprofils im IL Bde. der Geolugie von Bayern S. 670 mitgetheilt.
Dazu ist zu bemerken, dass die Zahlen iiber die Tiefenlage der Schichten sich auf den Meeres-
spiegel, nicht auf die Tiefe unter der Oberfliche beziehen.
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Das Bohrloch wurde mittels Meisselbohrung und ohne Lauchenspiilung aus-
gefiihrt und nur zum Theil verrohrt, Daran mag es liegen, dass kein reines
Steinsalz gefordert wurde, sondern nur salzhaltige Thone. Die Bohrergebnisse sind
daher in Bezug auf die Salzfihrung der tiefsten Schichten wenig zuverlissig.
Wahrscheinlich entsprechen die Schichten Nr. 4 und 5 nur den unteren Letten
des oberen Zechsteins (Nr. 6 bei Vacha) und dem oberen Steinsalzlager (Nr. 7),
das auch in Norddeutschland hiufig durch méchtige Salzthone mit Gyps und
Anhydrit vertreten wird. Das untere michtigere Steinsalzlager mit seinen Kali-
salzlagern ist moglicherweise auch bei Kissingen noch entwickelt, durch die
Bohrung aber nicht erreicht worden.*)

Solche Gebiete, wie das von Kissingen, sind jedoch fiir die Aufsuchung von
Steinsalzlagern wenig geeignet. Wo so zahlreiche Verwerfungen**) den Untergrund
durchsetzen, wie bei Kissingen, da sind die leicht léslichen Gesteine, wie Kalisalze
und Steinsalz, von dem wohl schon seit sehr langer Zeit auf den Verwerfungsspalten
und anderen offenen Kliiften sich bewegenden und von oben und seitlich in die
Salzlager eindringenden Wasser hiaufig zum Theil bis véllig aufgelost und weg-
gefiihrt worden. Den besten Beweis fiir diese auslangende Thitighkeit des Wassers
liefern die Soolquellen selbst, deren Auftreten nur moglich ist, wenn das Siisswasser
auf Kliiften und Spalten durch die sonst wenig oder undurchlissigen Gesteine
(Schieferthone und Anhydrit) hindurch znm Salzlager gelangen kann, und ihre Nach-
haltigkeit ist ein Beweis dafiir, dass das Salzlager sich noch in der Nihe befindet.

Herr v. SaxpsercEr hat (a. a. O. S. 164) angenommen, dass die unter dem
Plattendolomit erbohrten Salzthone die Salze der Soolquellen liefern, obschon diese
Thone nach seinen eigenen Untersuchungen neben Chlornatrium (3,21°/0) nur sehr
wenig Chlorkalium und wenig schwefelsaure Salze enthalten. Mir will es scheinen,
dass Salzthone nicht gut so michtige und nachhaltige Soolquellen zu liefern
vermdgen, sondern dass der hohe Gehalt derselben an Kali- und Magnesiasalzen
darauf hinweist, dass in der Néhe auch das untere Salzlager mit reinen Steinsalz-
schichten und Abraumsalzen noch vorhanden ist und ausgelaugt wird, und dass
die Soole durch die zerkliifteten Plattendolomite und die dariiber liegenden Schichten
beigefiihrt wird. Auch entspringt der Schénbornsprudel nicht auf einer Haupt-

*) Herr v. SanpBerGER (a. a. 0. S. 162) vermuthete bereits, dass unter der Sohle des Schon-
bornbohrloches noch michtige Steinsalzlager liegen konnten, da bei Salzungen frither 24 Fuss reines
Steinsalz erbohrt wurde und bedauert, dass die Bohrung hei Kissingen wegen Bruch und Ein-
klemmung des Meissels nicht fortgesetzt werden konnte. — Auch W. Frantzex hat sich (Jahrb. d.
preuss. geol. Landesanst. 1894. S. 118) bereits dahin ausgesprochen, dass das untere Steinsalzlager
sich siidlich von Kaiseroda noch weithin erstreckt und wahrscheinlich den Main noch iiberschreitet.

**} Eine iibersichtliche Darstellung der Verwerfungen bei Kissingen findet sich in der
Geognostischen Beschreibung der frinkischen Alb S. 621 und auf der zugehorigen Uebersichtskarte
der jurassischen und Keuperbildungen des nordlichen Bayerns, sowie auf der tektonischen Karte
Siidwest-Deutschlands, Blatt Frankfurt a/M. Die Hauptverwerfungen streichen in NW.-80.-Richtung.
Die bedeutendste ist die durch die Stadt setzende Kissinger Hauptspalte, auf welcher die
Trinkquellen Rakoczy, Pandur und Maxbrunnen entspringen. Eine etwas siidwestlich davon
annihernd parallel verlaufende Verwerfung begrenzt das bis 600 m breite Kissinger Senkungsgebiet.
Eine betrichtliche Sprunghdhe besitzen ausserdem die Hausener und die Bocklet- Niidlinger Ver-
werfung. Fir eine zu diesen Verwerfungen nahezu senkrecht in NO.-SW.-Richtung, von Miinner-
stadt iiber Nidlingen und Kissingen nach Garitz verlaufende Schichtenstérung, welche friher
angenommen wurde, haben die von mir im Jahre 1886 im amtlichen Auftrage vorgenommenen
Untersuchungen ausser den Querbrichen zwischen Kissingen und Garitz keine bestimmten Anhalts-
punkte ergeben.

1*
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verwerfung — sofern nicht noch eine in siidnérdlicher Richtung verlaufende
Verwerfung im Saalethale vorhanden ist, welche sich nur schwierig nachweisen
lisst. Die nordwest-siidostlich streichende Hauptverwerfung setzt etwa 400 m
nordostlich vom Schonbornsprudel, am nordbstlichen Ende von Hausen durch die
Erdrinde.

An der durch Kissingen setzenden Verwerfung und nahe der Hausener
Verwerfung haben auch bedeutende unregelmissige Absenkungen stattgefunden.
Die Niederbriiche von Wellenkalkschollen zwischen den Schichten des Buntsandsteins
zwischen Kissingen und Garitz und im Nidlinger Thale zwischen Hausen und
Niidlingen ktnnen in Folge von Gesteinsauslaugungen im Horizonte des Salzlagers
entstanden sein und hier diirften sich auch noch offene Kliifte befinden, welche
die Bewegung des Wassers zum und vom Salzlager gestatten.*) Aus diesem
Grunde wiirde das Niidlinger Thal zwischen Hausen und Niidlingen und das von
einer Hauptverwerfung durchsetzte Saalethal zwischen Hausen und Kleinbrach,
weiterhin bis Grossenbrach,**) sich besonders zur Erschliessung von Soolquellen
eignen. Bei Klein- und Grossenbrach diirfte schon das Salzlager erbohrt werden
konnen, womit die Moglichkeit der kiinstlichen Herstellung concentrirter Soole,
voraussichtlich ohne nachtheiliche Beeinflussung der natiirlichen Soolquellen, fiir
die Kissinger Bider geboten wire.

Der hohe Gehalt der Kissinger Mineral- und Soolquellen an Kali- und
Magnesiasalzen (vgl. die Analysentabelle) deutet an, dass auch diese Salze im
Steinsalzlager bei Kissingen noch zur Abscheidung gelangen und vielleicht sogar in
selbststindigen Lagern entwickelt sind, dass es also nicht unméglich ist, auch in
Bayern noch Kalisalzlager zu finden.

Zur Aufsuchung des Steinsalzlagers und der darin eingeschlossenen Kali-
salzlager eignen sich nach den Erfahrungen in Norddeutschland besonders solche
Gebiete, welche eine flache muldenférmige Lagerung der Schichten besitzen und
nicht oder doch nur sehr wenig von Verwerfungen durchsetzt sind.

Zu den in dieser Hinsicht besonders giinstig beschaffenen Gebieten Bayerns
gehort die Umgegend von Mellrichstadt, stidlich bis Oberstreu, nordlich bis
Stockheim oder selbst bis Volkershausen reichend. Das Muldentiefste liegt im
Streuthale nahe bei Mellrichstadt, gegen Norden, Westen und Siiden heben sich
die Schichten flach heraus, gegen Osten und Siidosten fallen sie noch weiter ein
und nehmen gegen Kénigshofen im Grabfeld zu eine sehr flache regelmissige
Lagerung an. Das Gebiet westlich von Mellrichstadt, die Umgegend von Ostheim
ist nach den Aufnahmearbeiten von ProEscroLpr und meinen Untersuchungen von
sehr zallreichen Verwerfungen durchsetzt, die zum Theil vielleicht auf Gebirgs-
einstiirze im Horizonte des Salzlagers in Folge von Auslaugungsvorgingen in
demselben zuriickzufithren sind. Da diese Verwerfungen méglicherweise mit geringen
Verschiebungen der Schichten auch noch in die Gegend von Mellrichstadt herein

*) Ob das Einzugsgebiet fiir die Kissinger Mineralquellen bei Kissingen selbst liegt und die
Soole ausschliesslich durch den Druck der Kohlensidure emporgetrieben wird, oder ob das Siiss-
wasser aus grisserer Entfernung aus hoher liegenden Gebieten, z. B. aus der Rhon, in der Tiefe
(im Horizonte der Zechsteinformation) beistrdmt und die Spalten bei Kissingen nur den Weg fiir
die aufsteigende Soole bilden, das ist eine schwierig zu losende Frage, die hier nicht weiter
besprochen werden soll.

**) Nach den wahrscheinlich von v. SaxpBercer herriithrenden Angaben Prcuers (Beitrige
zur Kenntniss der Wasser aus den geschichteten Gesteinen Unterfrankens. Inaug.-Diss.. Wiirzburg
1887.) treten auch im Nidlinger Thale und bei Grossen- und Kleinbrach aufsteigende Quellen auf.
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reichen konnen, so bedarf dieses Gebiet noch einer sorgfiltigen geognostischen
Durchforschung.

Um bei Mellrichstadt das Steinsalzlager zu erreichen, miisste man in der
Thalsohle 600—700 m tief bohren, da an derselben Wellenkalk ansteht, also ausser
dem wie bei Kissingen und Vacha wohl iitber 450 m michtigen Hauptbuntsandstein
noch der gegen 100 m michtige obere Buntsandstein und Réth zu durchteufen wire.

Das Gebiet zwischen Mittelstreu und Neustadt a/S. ist von mehreren,
in NW.-80.-Richtung, aus der Rhén nach den Hassbergen streichenden Verwerf-
ungen mit bedeutender Schichtenverschiebung durchsetzt. Dass hier auf den
Verwerfungsspalten und in deren Nihe sehr bedeutende unterirdische Gesteins-
auslangungen stattgefunden haben, beweist der Frickenhausener See siidwestlich
von Mellrichstadt, ein 60—100 m im Durchmesser haltender Einsturzkessel, der
anf einer Verwerfungsspalte zwischen verstiirztem Wellenkalk (nordéstlich der Spalte)
und Roth (stidwestlich der Spalte) liegt, und dessen Entstehung wobl nur durch
den Zusammenbruch einer (iiber 500 m) michtigen Gesteinsdecke iiber einem
grossen Hohlraume zu erkliren ist. Ein solcher Hohlraum kann hier aber kaum
anders als durch Auslangungen im Horizont des Steinsalzlagers der Zechstein-
formation entstanden sein. Der See ist zweifellos in einer sehr naheliegenden
Zeit, viel spiter als die Hauptverwerfungen, entstanden. Es geht dies schon
daraus hervor, dass am nordwestlichen Rande des Sees auf der Verwerfungsspalte
Loss mit Lossconchylien liegt, der am See abgebrochen ist. Die Salzauslaugungen
reichen hier also bis in die jingste Zeit und dauern moglicherweise noch an, so
dass sich das Gebiet zwischen Mittelstreu, Unsleben und Heustreu besonders zur
Erschliessung von Soolquellen, weniger oder gar nicht fir die Ausbeutung des
Salzlagers durch Bergbau eignen wiirde.

Eine verhiltnissméssig regelmissige, flache Lagerung der Schichten herrscht
dann wieder in dem Gebiete zwischen Neustadt a/S, Bocklet und Miinner-
stadt. Die Schichten steigen gegen Westen und Nordwesten allméhlich an und
senken sich gegen Osten und Siidosten flach ein. Entlang der Eisenbahn von
Neustadt nach Miinnerstadt liegen zu Tage die obersten Schichten des Réths. Eine
Bohrung wiirde daher auch hier eine Tiefe von etwa 600 m erhalten miissen, um
bis zum Steinsalzlager zu gelangen. Regelmissige Schichtenlagerung herrscht auch
noch im unteren Theil des Brendthales, an der Eisenbahn Neustadt-Bischofsheim,
etwa bis Schonau. Da die Buntsandsteinschichten gegen Westen und Nordwesten
starker ansteigen als die Thalsohle der Brend, so wiirde sich fiir Punkte, die
thalaufwirts liegen, die Bohrlochtiefe entsprechend vermindern, ebenso auch fiir
Ansatzstellen im Saalethale unterhalb Neustadt.

Eine Schachtanlage von 500—600 m Tiefe in dem Gebiete zwischen Miinner-
stadt, Neustadt und Schionau diirfte jedoch voraussichtlich nicht ohne Einfluss auf
die Mineral- und Soolquellen von Kissingen und Bocklet sein. Die enorme ein-
seitige Entlastung des hydrostatischen Druckes bei einer derartigen Schachtanlage
wiirde bei der Durchlissigkeit des zerkliifteten Buntsandsteins méglicherweise ein
Sinken des Spiegels dieser Quellen, vielleicht sogar deren Versiegen bis zur volligen
Schachtabdichtung zur Folge haben. Die Soolquellen brauchen dabei noch gar
nicht in den Schacht einzutreten. Wie empfindlich die Kissinger Quellen in dieser
Hinsicht sind, geht daraus hervor, dass ein Theil derselben schon durch den
Wasserstand der Saale beeinflusst wird, *) dass der rande Brunnen bei Hochwasser

*) v. GtMeEL, Geologie von Bayern, II. Bd., S. 685.
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nicht mehr sprudelt. Die Abteufung von Bohrléchern und die Soolegewinnung
aus denselben wiirden dagegen voraussichtlich ohne schidigenden Einfluss auf die
Quellen sein.

Die mégliche Verbreitung des Salzlagers der Zechsteinformation
in der weiteren Umgebung von Kissingen. Wie weit das Salzlager 6stlich
und stidostlich von Kissingen sich ausdehnt, dartiber fehlen uns zunichst alle
Anhaltspunkte. Am Rande des Thiiringer und Frankenwaldes lésst sich die
Zechsteinformation mit oberem, mittlerem und unterem Zechstein in Unterbrech-
ungen bis Burggrub bei Kronach verfolgen. Weiter stidostlich ist Zechstein nicht
mehr bekannt. Daraus kann man aber nicht schliessen, dass auch das Salzlager
bis in die Gegend von Coburg oder Bamberg zur Entwicklung gekommen sein
wird. Es kann schon viel niher bei Kissingen seine siidostliche Grenze besitzen.
Eine bei Ingelfingen in Wirttemberg niedergebrachte, auf die Auffindung von
Steinkohlen gerichtete Versuchshohrung hat ergeben, dass an dieser Stelle zwar
noch michtige Kalke und Dolomite der Zechsteinformation, aber weder Steinsalz-
lager noch Salzthone vorhanden sind.

Dagegen ist es nicht unwahrscheinlich, dass das Salzlager sich sidwestlich
und westlich von Kissingen im Untergrund noch weiter verbreitet, da in
grosserer Entfernung noch Salzquellen, die ihren Salzgehalt wahrscheinlich der Zech-
steinformation entnehmen, zu Tage treten. Es sind dies:

1. Die Soolquellen von Soden bei Saalmiinster im Kinzigthal;

2. die Soolquellen von Orb, welche auf einer sattelformigen Aufbiegung der

untersten Buntsandstein- und der Zechsteinschichten zu Tage treten;

3. die schwache Salzquelle bei Gelnhausen, die tei dem Bau der Eisen-
bahnbriicke iber die Kinzig entdeckt wurde.

4. die an Wassermenge zwar schwache, an Salzen aber reiche Quelle von
Sodenthal stidlich von Aschaffenburg. Die Quelle entspringt auf
einer nordwest-siidostlich streichenden Verwerfung im unteren Theil des
Buntsandsteins. Kaum 500 m 6stlich davon ragt das Grundgebirge empor,
dem die oberen Plattendolomite auf- und angelagert sind. Aehnlich tritt
weiter gegen Norden und Nordosten, bei Schweinheim, Haibach, Strass-
und Oberbessenbach, und gegen Westen im Odenwald das Grundgebirge
zu Tage. Das salzhaltige Gebiet ist also eng buchtenférmig umschlossen
und liegt der Kiiste sehr nahe. Und doch enthilt die Quelle reichlich
Kali- und Magnesiasalze, die sonach noch nahe der Kiiste im Zechstein-
meere zur Abscheidung gelungt sein kénnen.

Nach den Lagerungsverhiltnissen im Spessart ist es ausgeschlossen, dass das
bei Soden, Orb und Biidingen als Salzthone noch vorhandene Salzlager sich einst
tiber die Gegend von Schéllkrippen und das Aschaffthal hiniiber bis nach Sodenthal
ausgedehnt hat. Es liegen hier entweder getrennt entstandene Salzbecken vor
oder wahrscheinlicher alte von Salzlagern erfiillte Meeresbuchten, die erst weiter
ostlich eine Verbindung unter sich und mit der grossen siidthiiringischen Bucht
besassen. Das macht es wahrscheinlich, dass sich das Salzlager westlich und
stidwestlich von Kissingen noch weiter verbreitet.

Fir die Erhaltung des Salzlagers sind die Lagerungsverhiltnisse der Schichten
im Saalethal unterhalb Kissingen sehr giinstige. Die Schichten liegen flach mit
leichter, wenn auch nicht véllig regelmissiger Neigung gegen Stiden und Siid-
osten. Bei Hammelburg macht sich eine deutliche Muldenbildung bemerkbar.
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An der Oberfliche liegen hier nahe der Thalsohle die obersten Schichten des
Riths, so dass man hier wieder gegen 600 m tief bohren miisste, um den Horizont
des Salzlagers zu erreichen. Bei Gemiinden am Main heben sich die Buntsand-
steinschichten dagegen stark heraus, der mittlere Buntsandstein tritt fast 200 m
michtig iiber die Thalsohle des Mains, so dass eine Bohrung schon in etwa 350 m
Tiefe den Horizont des Salzlagers erreichen wiirde. Ob das Salzlager bei Gemiinden
aber noch vorhanden ist, und, wenn dies der Fall ist, wie weit es reicht, welche
Beschaffenheit es in seinem Fortstreichen gegen Westen und Siiddwesten annimmt,
ob es auch am Main noch abbauwirdige Kalisalzlager einschliesst, dariiber lisst
sich nichts vorhersagen.

Génzlich aussichtslos ist eine Bohrung am Main bei Gemiinden oder im
benachbarten Sinnthale jedenfalls nicht. Wird das Salzlager nicht angetroffen, so
kann moglicherweise — nach den Lagerungsverhiltnissen der Schichten — eine
nachhaltige Soolquelle oder auch ein werthvoller Sduerling erschlossen werden.

Die hochsalzhaltige Beschaffenheit der Quelle von Sodenthal macht es
zweifellos, dass das Salzlager oder salzhaltige Thone in der Nihe noch vorhanden
sind. Es ist nicht ausgeschlossen, dass man dieselben mit einer Bohrung zwischen
Sodenthal und Sulzbach a. M. oder im Leidersbacher Thale noch antreffen wiirde.
Die Bohrung wiirde nur eine Tiefe von etwa 150 m zu erhalten haben, um den
Horizont des Salzlagers zu erreichen.

Auch nordwestlich voun Kissingen, in der Rhon, wird das Salzlager der
Zechsteinformation urspriinglich zur Entwicklung gekommen und in weiter Er-
streckung wohl auch jetzt noch vorhanden sein. Doch diirfte es in Folge der
zahlreichen Verwerfungen in der Rhon und unter dem Einfluss der Basalt- und
Phonolithdurchbriiche bedeutende Veridnderungen erfahren haben.

In den Schichten zwischen dem Plattendolomit des Zechsteins und dem
eigentlichen Buntsandstein, in den Leberschiefern des unteren Buntsandsteins,
also in Schicht No. 2 des Profils, ist im Bohrloch des Schénbornsprudels reichlich
Gyps angetroffen worden (vgl. S. 108). Steinsalz und Salzthone sind aus diesem
Horizont in Franken und im siidlichen Thiiringen bis jetzt nicht bekannt.

Fir die Aufsachung der Kalisalzlager aber kidme im ngrdlichen Bayern.
zundchst nur die Gegend von Mellrichstadt in Betracht.

Il. Die Salzthone im Roth und unteren Wellenkalk.

Fiir die aus den unteren Schichten des Wellenkalks und vielleicht auch den
obersten Schichten des Riths bei Neustadt a/Saale zu Tage tretenden Salz-
quellen hat man bisher angenommen, dass sie ihren Salzgehalt den Salzlagern
der Zechsteinformation verdanken und, #hnlich wie die Kissinger Quellen, auf
Verwerfungsspalten aufsteigen.*) Bei Neustadt a/S. sind jedoch bedeutende Ver-
werfungen nicht vorhanden, dieselben liegen erst weiter nordéstlich, bei Heustreu,
wo, wie bei Hollstadt, ebenfalls Salzquellen austreten, die mit den Verwerfungen
in Zusammenhang zu stehen scheinen. Bei Neustadt ist eine Schichtenmulde
entwickelt, welche sich in siidostlicher Richtung nach dem Bildhausener Forst zu
fortsetzt.

*) Vgl. v. GumBEL, Geologie von Bayern, II. Bd., S. 684.
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Eine den Neustadter Quellen i#hnliche Zusammensetzung und hoben Salz-
gehalt besitzt auch die Karlsquelle bei Mergentheim®*), welche ebenfalls an der
Grenze von Wellenkalk und R6th und zwar aus grauen Schieferthonen mit
Schniiren und Knollen von Gyps austritt. Diese grauen Schieferthone sind, einige
Meter michtig, auch in Unterfranken verbreitet. In den schonen Aufschliissen
bei Gambach kann man sie deutlich wahrnehmen, und in trockener Jahreszeit sind
sie von reichlichen Salzausblihungen bedeckt. Im Neckarthale hat man bei
Hassmersheim bei einer Tietbohrung an der Grenze von Wellendolomit und Réth
ein fast 18 m michtiges Lager von Gyps und Gypsmergeln erbohrt**) Zweifellos
liegt hier meerisch abgeschiedener Gyps vor.

Fir die Grenzregion zwischen Wellenkalk und Roth gibt Herr v. SixperreEr
vom rothen Berg bei Gambach folgendes Detailprofil. ***)

L. Unterster Wellenkalk, Kalkstein und geradschiefriger Mergel;
2. Wellendolomit 4,46 m (entspricht nur den untersten Bénken des badischen Wellen-
dolomits in der Abgrenzung von Schalch), und zwar

a) gelber, harter Dolomit mit Saurierknochen 1,73 m
b) gelblicher Mergel 0,40 .,
¢) graue Mergelbreccie 0,40 ,,
d) schwarzer Schieferthon mit einer harten Zwischenlage voll Lingula 1,20 ,.
e) gelber, dolomitischer Mergel 0,35 ,,
f) griiner Schieferthon 0,02,,
g) grimer, dolomitischer Mergel 0,36 ,,
3. Roth, und zwar:
a) ockergelber, miirber Sandstein 0,86 .,
b) rother Sandstein 0,26 ,,
c) dolomitischer Mergel 1,00,

d) darunter rothe Schieferthone und Sandsteine in grosser Michtigkeit.

Es ist sehr wohl méglich, dass die dolomitischen Mergel 2b, e, g und 3¢
und besonders die graue Mergelbreccie 2¢ einst Gyps und vielleicht auch Stein-
salz enthalten haben.

HEs ergeben sich somit geniigend Anhaltspunkte fir die Berechtigung der
Annahme einer Salzabscheidung an der Grenze von Wellenkalk und Réth, sowie
daftr, dass diese Salzmergel die Ursache des Salzgehaltes der Neustadter und
Mergentheimer Quellen sein konnen. Man sollte nun allerdings erwarten, dass
solche Salzquellen in diesem Horizonte dann viel verbreiteter wiren, da die Grenze
von Wellenkalk und R6th ein sehr verbreiteter und méchtiger Quellhorizont ist.
Es muss jedoch die Salzabscheidung nicht tberall stattgefunden haben und in
vielen Fillen werden diese Salzmergel schon vollig ausgelaugt sein. Ist doch auch
das im Untergrund des Neckarthales auffallend michtige Gypslager dieser Region
an der Oberfliche in Siiddeutschland kaum irgendwo bekannt.

Wollte man annehmen, dass die Neustadter Quellen ihren Salzgebalt dem
Salzlager der Zechsteinformation entnehmen — eine Annahme, die man dann auch
fir die Mergentheimer Karlsquelle machen konnte —, so miissen diese Quellen
entweder aus dem Verwerfungsgebiet von Heustreu in den durchlissigen Schichten
an der Grenze von Wellenkalk und Roth nach ihrem jetzigen Ursprungsort bei
Neustadt beifliessen oder sie miissen auf Spalten im Réth emporsteigen. Die

*) Beschreibung des Oberamts Mergentheim, 1880, S. 354.

*¥) Nach freundlicher Mittheilung meines Collegen Herrn Dr. Scuarch.

***) v. SanpBERGER, Die Lagerung der Muschelkalk- und Lettenkohlengruppe in Unterfranken.
Verh. d. physik.-med. Ges. z. Wiirzburg, N. F. XXVI 8. 3.
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Schieferthone des Roths sind aber fir Spaltenbildung, besonders in Schichten-
mulden, wenn grissere Verwerfungen fehlen, sehr wenig geeignet; bei Beriihrung
mit Wasser verlehmen sie leicht und die engen Klifte schliessen sich dann wieder.

Wenn die Neustadter Quellen aus dem Horizont des Zechsteins kommen,
dann miisste es sehr leicht sein, bei Neustadt durch Bohrungen bis auf den mittleren
Buntsandstein an Salzen reiche und starke Soolquellen zu erschliessen. Kommen
sie aber aus dem unteren Wellenkalk, dann wiirde mit Bohrungen im Wellenkalk,
besonders in Schichtenmulden, aus denen nicht schon starke Siisswasserquellen
austreten, darnach zu suchen sein.

Fiir die Mergentheimer Quelle hat man auch schon die Annahme gemacht,
dass sie ihren Salzgehalt dem in nicht sehr grosser Entfernung vielleicht noch
vorhandenen Steinsalzlager des mittleren Muschelkalks entnimmt. Das kénnte man
entsprechend auch fiir die Neustadter Quellen annehmen, da es durchaus nicht
ausser der Moglichkeit liegt, dass nicht auch siidostlich von Neustadt, im Bild-
hausener Forst oder weiter siidéstlich noch Reste dieses Salzlagers vorhanden sind.
Der hohe Gehalt dieser Quellen an Kali- und Magnesiasalzen macht es jedoch
anwahrscheinlich, dass sie in Beziehung zu dem an diesen Salzen armen Salzlager
des mittleren Muschelkalks stehen.

Die Bohrung im Neckarthale bei Hassmersheim hat ergeben, dass auch im
Roth noch schwache Gypslagen entwickelt sind. Im Franken findet man in der
Rhén, am Siidrande der Eube,*) im Roth kleine Gypslinsen. An zahlreichen Orten
sind Steinsalzpseudomorphosen im Rith und oberen Buntsandstein gefunden worden.
Doch ldsst sich daraus noch nicht auf das urspriingliche Vorhandensein von
Steinsalzlagern schliessen, da das Steinsalz schon bei der Bildung der Pseudo-
morphosen, die in die Periode des Réths fillt, wieder gelost wurde.

Tiefbohrungen, bei welchen der untere Wellenkalk und der Roth durchsunken
wird, diirften noch interessante Resultate ergeben.

Ill. Das Steinsalzlager des mittleren Muschelkalks.

Das Steinsalzlager des mittleren Muschelkalks, das sich besonders durch sehr
reines grobkrystallinisches Steinsalz auszeichnet und wenig Magnesiasalze bei-
gemengt enthilt, ist in Stiddeutschland in fiinf getrennten Gebieten bekannt, némlich

1. zwischen Basel und Rheinfelden im Rheinthal,

2 zwischen Donaueschingen, Diirrheim und Sulz a/N. im oberen Donau-

und oberen Neckarthalgebiet,

3. bei Stuttgart,

4. bei Heilbronn, Jagstfeld und Rappenau im Gebiet des mittleren

Neckars, und
5. bei Wilhelmsgliick unfern Schwibisch-Hall am Kocher.

Fiir die Gegend von Mergentheim geben die wiirttembergischen Geologen,
die Herren RecerMaxy und E. Fraas, an, dass daselbst im mittleren Muschelkalk
Mergel von einer Beschaffenheit vorkommen, welche den Schluss gestattet, dass
hier einst ein Steinsalzlager vorhanden war und spiter der Auslaugung zum Opfer
gefallen ist.

Die niichst benachbarten Orte Thiiringens, wo dieses Salzlager wieder er-
schlossen worden ist, sind Erfart, Bufleben und Stotternheim.

*) v, GE. Geologie von Bayern, 11. Bd., S. 672.
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Zeichnet man diese Gebiete auf einer Uebersichtskarte ein, so ergibt sich
sofort, dass simmtliche in einer ziemlich geraden SW.-NO.-Richtung zu einander
liegen, dass die siiddeutschen Gebiete sich in nicht sehr grossen Abstinden
aneinander reihen, dass aber zwischen den wiirttembergischen Vorkommen und
Thiiringen ein grosser Raum liegt, in denz das Salzlager nicht bekannt ist. Da-
zwischen befindet sich allerdings auch der Thiiringerwald, der einst zweifellos
noch vom Meere des Muschelkalks iiberdeckt war, spéter aufgerichtet und abgetragen
wurde und jetzt nur mehr #ltere Gesteine enthilt. Aber das zwischen dem Thiiringer
Wald und Wiirttemberg liegende Triasgebiet ist immer noch ein sehr grosses.

Es entsteht nun die Frage: Kann dieses Salzlager in der Trias Frankens noch
zur Entwicklung gekommen sein und kann es in diesem Gebiete auch noch vor-
handen sein?

Herr v. GimBeL sagt dariiber im II. Bande seiner Geologie von Bayern
S. 700: ,Das durch das Vorkommen von Steinsalz, ‘Gyps und Anhydrit in
Wiirttemberg und Baden ausgezeichnete und hier 75 —87 m michtige mittlere
Stotkwerk des Muschelkalks, die sog. Anhydrit-Schichten, setzt nordwirts in
Bayern zwar fort, aber in sehr verkiimmerter Entwicklung mit blos 10 --12 m
Michtigkeit und ohne Steinsalz-Einlagerungen. Nur Ausbliihungen von Glaubersalz,
Bittersalz und Chlorkalium in einem Gypsstock bei Schénbards (im unteren Wern-
thale) und am Stein bei Wiirzburg scheinen die vielleicht frither vorhandene
Steinsalzformation zu verrathen.* Auch Herr v. SaxpBerGER, einer der besten
Kenner der unterfrinkischen Trias, war dieser Anschauung.

Bei der Bohrung im Tauberthale bei Rothenburg (in den Jahren 1864
bis 1866) sprach Herr v. GimseL die Hoffnung aus, dass man vielleicht noch das
Steinsalzlager finden wiirde, aber es wurde kein Steinsalz angetroffen, weder fest
noch als Soole. Dr. Ptrknaver*) hat das Bohrprofil verdffentlicht, wonach unter
dem zu Tage anstehenden, nach Ptrkmaver 230 = 67,2 m miichtigen oberen
Muschelkalk im mittleren durchsunken wurden:

2,9 m hellgraue, dolomitische Mergel mit Hornsteinnestern,
21,9 m graue, dolomitische Mergel, nach unten mit Gypsschichten wechselnd,
7,9 m blaugrauer Anhydrit mit Gyps und Mergeln wechselnd,
17,5 m Gypsthon,
2,3 m blauer, sehr harter Anhydrit.
Darunter traf man den Wellenkalk an, insgesammt 65,1 m méchtig, mit
18,7 m bitumindsen, dolomitischen Mergeln von dunkelgrauer Farbe,
13,4 m dunkelgrauem, sehr hartem Dolomit von krystallinischem Gefiige, nach unten milder
werdend,
33,0 m hellgrauen, thonreichen Mergeln mit einigen Dolomitschichten wechselnd.
Darunter wurde noch der Buntsandstein angebohrt mit
0,15 m rothem, grobkdrnigem Sandstein,
4,52 m rothem, sehr zihem Schieferletten,
2,63 m blaugrauem Schieferletten, gleichfalls sehr zihe,
4,96 m rothem Schieferletten, nach unten sandig, mit schwachen Sandsteineinlagerungen,
zu unterst
3,21 m rother und weisser Sandstein wechselnd.

Die Untersuchungen von LicarensrreEr, Buscumany und spiiter besonders von

Dr. K. Expriss**) iiber dieses Salzlager in Wiirttemberg und die sich anschliessende

*)} PtrkHavER, Ueber den Bohrversuch bei Rothenburg ob. d. Tauber. Wiirzburger natur-
wissenschaftl. Zeitschrift, VI. Bd., 1866/67, S. 33.
**) K. Expriss, Die Steinsalzformation im mittleren Muschelkalk Wiirttembergs, Stuttgart 1898,
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lebhafte Diskussion iiber die Gtefihrdung desselben bei Kochendorf durch Wasser,
an der sich besonders noch die Herren v. Braxco,*) E. Fraas, MiLLEr**) und
Luecer betheiligten und zu denen spiter, nach Abschluss dieser Studien, auch
Herr Dr. O. Reis***) noch einen wesentlichen Beitrag lieferte, regten die Frage der
Entstehung und der urspriinglichen und der heutigen Verbreitung dieses Salzlagers
wieder kriftig an und boten mir die Veranlassung, mich eingehender mit der Sache
zu beschiftigen. Es ist dabei nicht meine Absicht, die einzelnen von den genannten
Herren gedusserten Ansichten eingehend zu besprechen; das ist von Herrn
v. Braxco geniigend geschehen. Es sollen hier nur die Griinde erdrtert werden,
welche mich bestimmen, das Vorhandensein dieses Salzlagers in Franken fiir
moglich und wahrscheinlich zu erachten.

1. Die urspriingliche Entwicklung des Salzlagers.

Die als meerische Bildung zu betrachtenden obersten Schichten des Wellen-
kalks, die Mergel mit Myophoria orbicularis, welche die Unterlage des mittleren
Muschelkalks bilden, sind mit von Stdwesten gegen Nordosten zunehmender
Michtigkeit (2 m am Rande des Schwarzwaldes, 6—7 m bei Wiirzburg) durch das
ganze germanische Muschelkalkgebiet verbreitet. Das Meer war in dieser Zeit
gleichméssig iiber die ganze Fliche ausgebreitet. Dariiber folgt der Grund-
anhydrit, 2—9 m michtig und dann das bis 40,5 m michtige Salzlager, das
jedoch nur in kleineren Gebieten innerhalb des germanischen Muschelkalkbereiches
vorhanden ist. Ueber ihm liegt der 30—52 m michtige Hauptanhydrit, der
auch da noch vorhanden ist, wo das Salzlager fehlt; bei allen Bohrungen auf
das Steinsalzlager hat man ihn angetroffen und mehrfach geht er, meist in Gyps
umgewandelt, zu Tage aus. Die dariiber lagernde, am mittleren Neckar 8—11 m,
am oberen Neckar und im badischen Oberland 14—36 m michtige dolomitische
Region mit dolomitischen Kalken und Mergeln, hiufig mit Hornstein, ist, wie der
obere Muschelkalk, zweifellos durch das ganze Muschelkalkgebiet zur Entwicklung
gekommen. Wo der mittlere Muschelkalk zu Tage ausstreicht, sind diese Gesteine
vorhanden und ausserdem fast stets noch Zellenkalke, welche als sekundire, in
Folge von Gesteinsauslaugungen entstandene Bildungen zu betrachten sind. Auch
in Franken sind diese Zellenkalke am Ausgehenden des hier meist 10—15 m
méchtigen mittleren Muschelkalks iiberall zu finden. Es unterliegt kaum einem
Zweifel, dass zur Zeit der Entstehung dieser Schichten das Meer denselben Raum
bedeckte, den es zur Zeit der Bildung des Wellenkalks einnahm und wahrschein-
lich war dies auch zur Zeit der Entstehung des Hauptanhydrits der Fall

Zur Erklirung der beschrinkten Verbreitung des Salzlagers hat v. Arprm
angenommen, dass dasselbe in linsenformigen Massen, sog. Salzstocken, zur Ent-
wicklung gekommen ist. Auch die Herren v. Braxco, E. Fraas und O. Reis sind
der Anschauung, dass urspriinglich solche linsenférmige Massen entstanden sind,
und v. Braxco hilt es fiir recht wohl moglich, dass dieselben sich in getrennten
Salzseen gebildet haben. Dabei wird angenommen, dass diese Salzseen eine

*) 'W. v. Braxco, Das Salzlager bei Kochendorf am Kocher und die Frage seiner Bedrohung

durch Wasser. Jahreshefte des Vereins fiir vaterlind. Naturkunde in Wiirttemberg. 55. Jahrg. 1899,

*¥) K. Mier, Die Lagerungsverhiltnisse unseres Steinsalzes. Vortrag, gebalten im Verein

fiir vaterl. Naturk., 12. Jan. 1899. Deutsches Volksblatt, Sonntagsbeilage vom 5. und 12. Febr. 1899.

*+) 0. Rris, Das Salzlager des mittleren Muschelkalks am Neckar. Zeitschr, fiir praktische
Geologie 1899, 5. Heft, S. 153; ferner 8. Heft S. 295.
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wesentlich grissere Ausdehnung hatten, als die gegenwirtig vorhandenen und
urspriinglich entwickelten Salzlager, dass aber aus Fliissen und Béchen ein-
strémendes Siisswasser, Regen und lokale Anhdufung des siissen oder weniger
gesalzenen Wasser durch Sturm und Wind, sowie unterirdisch austretende Siiss-
wasserquellen und das mit Beginn der Abscheidung des Hauptanhydrits wieder
einbrechende weniger gesalzene Meerwasser, die Abscheidung des Salzes an vielen
Stellen verhindert und schon abgelagertes theilweise bis vollig wieder zur Auf-
Issung gebracht haben, so dass die Salzlager in einem wesentlich kleineren Umfang
zuriickblieben, als ihn die Salzseen besassen.

Um sich die Entstehung getrennter Salzseen innerhalb des germanischen
Bereiches vorstellen zu kénnen, muss man annehmen, dass sich dazwischen trockenes
Land befand. Dasselbe konnte — abgesehen von den Kiistengebirgen des Muschel-
kalkmeeres — nur von aufragenden Theilen des Wellenkalks gebildet worden sein.
Es miissten also entweder schon zur Zeit der Bildung des Wellenkalkes bedeutende
Unebenheiten des Meeresbodens vorhanden gewesen sein, oder diese Unebenheiten
miissten mit dem Eintritt der Periode des mittleren Muschelkalks durch ungleich-
miéssige Bewegungen der Erdrinde entstanden sein. Fiir die erstere Annahme
bieten sich in den Schichten des Wellenkalks und des oberen Buntsandsteins keine
Anhaltspunkte, fiir die zweite sei darauf hingewiesen, dass im Keuper sehr wahr-
scheinlich solche ungleichmissige Bewegungen der Erdrinde eingetreten sind,*)
die Moglichkeit fiir solche also auch fiir den mittleren Muschelkalk nicht aus-
geschlossen ist. s ldsst sich auch ohne weiteres annehmen, dass der damalige
Meeresboden keine vollige Ebene mit iiberall gleich tiefem Wasserstande war.
Eine Einmuldung des Muschelkalkmeeres aus dem Senkungsgebiet zwischen Schwarz-
wald und Odenwald und der Gegend von Heilbronn iiber Franken nach Thiiringen
gegeniiber den Gebieten am Schwarzwald und am Rande des vindelicischen
Gebirges ist mir nach der Michtigkeitszunahme von Siidosten gegen Nordwesten
und der faunistischen und petrographischen Abweichung in einzelnen Schichten
sogar sehr wahrscheinlich. Die Mulde wiirde annihernd mit der gleichartig ver-
laufenden Keupermulde zusammenfallen, jedoch abweichend von dieser dstlich vom
Schwarzwald zur Zeit der Entstehung des mittleren Muschelkalks noch eine erheb-
liche Vertiefung besessen haben.

Wenn wihrend der Bildung der Salzlager solche getrennte Salzseen bestanden,
die durch aufragende Gebiete des Wellenkalks geschieden waren, so musste auf
diese die Erosion wirken, entweder die des abfliessenden Regenwassers, der Fliisse
und Béche oder bei Annahme eines trockenen Wiistenklimas die des Windes. Wir
kbnnen nicht wohl annehmen, dass sich die Mergel der Myoph. orbicularis, der
Wellenkalk und Grundanhydrit — soferne derselbe auch ausserhalb der Salzseen
zur Ablagerung kam — zur Zeit der Salzbildung schon in einem etwa dem heutigen
vergleichbaren stark verfestigten Zustand befanden, sondern sie werden eine Be-
schaffenheit besessen haben, wie etwa die Keupermergel bei der Erosion des Schilf-
sandsteinflusses, die sehr tief gewirkt hat (in Stiddeutschland rechts des Rheins
5—30 m). Wir sollten desshalb erwarten, an der oberen Grenze des Wellenkalks
Erosionsfurchen zu finden oder auch die Ausfillungsmassen alter Fluss- und Bach-
bette, nimlich Sandstein oder Mergel und Schieferthon mit Pflanzenresten, Siiss-

*) Vgl. H. Tutracn, Beitrige zur Kenntniss des Keupers in Siiddeutschland. Dieses Tahres-
heft (1900) S. 48.
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wasserconchylien und Landthieren. Das ist aber bis jetzt nicht beobachtet worden.
Auch miissten die Salzseen eine betrichtliche Tiefe besessen haben, um das Salz-
wasser fir die Bildung von bis 40 m michtigen Salzlagern aufzanehmen, auch
wenn wir voraussetzen wollten, dass das Meer vor seiner Einengung auf einzelne
Seen bereits einen sehr hohen Salzgehalt erreicht hatte. Denn dass die Fliisse
und Biche aus den das germanische Muschelkalkgebiet umgebenden Festlindern
den grosseren Theil des Salzes gebracht haben, ist mir, wenn wir nicht eine
Zutuhr von Salz durch Auslaugung der Salzmassen der Zechsteinformation annehmen
wollen, nicht sehr wahrscheinlich. Das Salz wird aus dem Meere gekommen sein.
Stindig getrennte, in sich oberflichlich abgeschlossene Salzseen wiirden aber auch
eine erneute Zufuhr von Salzwasser aus dem Meere ausschliessen. — Jedenfalls
kennen wir keine Thatsachen, welche die Existenz oberflichlich getrennter Salzseen
wiahrend der Bildung der Salzlager des mittleren Muschelkalks beweisen wiirden.

Eine dhnliche Anschauung wie v. Bravco hat E. Fraas*) ausgesprochen.
Darnach war urspriinglich ein grosser Binnensee vorhanden, der ,dadarch entstand,
dass das germanische Triasmeer vom offenen Ocean abgeschniirt wurde und durch
Verdampfung einer Uebersittigung entgegenging. Die gesittigten Salzsoolen zogen
sich am meisten nach den tiefsten Punkten des Meeres (den schon vorhandenen
Mulden) und kamen dort bei weiterer Verdampfung und dadurch bedingter Ueber-
sittigung zum Awusfillen. Nur dort konnte sich auch der schwefelsaure Kalk als
Anhydrit ausscheiden, wihrend er sonst gewdhnlich als Gyps zum Niederschlag
kam.« Das Meer war jedenfalls ein seichtes, da die Mulden eine bedeutende Tiefe
nicht besessen haben kénnen, sonst mfiissten wir auch im oberen Muschelkalk und
besonders in der fluviatilen Ablagerung des Lettenkohlensandsteins noch Merkmale
dafiir finden, die aber nicht vorhanden sind.

Da wir somit bestimmte Anhaltspunkte fiir die Ausbildung zahlreicher Mulden
zwischen der Schweiz und Thiringen, in denen allein die Salzabscheidung statt-
fand, nicht haben und der Anhydrit sich sehr viel weiter verbreitet zeigt als das
Salz, ausserdem keine Beweise vorhanden sind, dass der im mittleren Muschelkalk
zu Tage tretende Gyps nicht aus Anhydrit entstanden sein kann, so diirfte auch
die Annahme von Expriss und Miurer, denen sich hierin spiter anch O. Ruis*¥)
angeschlossen hat, fiir berechtigt zu erachten sein, wonach wibhrend der Salz-
abscheidung von Thiringen bis in die Schweiz nur ein einziger grosser
Salzsee***) vorhanden war. Ob dieser Salzsee so gross war, dass er die
ganze Wellenkalkfliche iiberdeckte, ist jedoch zweifelhaft. Wenn man aus der
Beschaffenheit des Salzlagers, der michtigen Entwicklung des grosskrystallinischen
Salzes, mit MiLLer den Schluss ziehen will, dass das Wasser ein sehr tiefes gewesen
ist (mindestens 200 m), so wird es jedenfalls die ganze Muschelkalkfliche bedeckt
und auch den Fuss des vindelicischen Gebirges bespiilt haben. Doch mdchte ich
mich hierin der Auffassung v. Branco’s anschliessen, dass durch Umkrystallisirung

*) E. Fraas, Die Bildung der germanischen Trias, eine petrogenetische Studie. Jahreshefte
d. V. f. vaterl. Naturkunde in Wirttemberg. 1899. S. 69 u. f.

**) 0. M. Rrss, Zeitschr. f. prakt. Geologie, 1899, 8. Heft, S. 295.

***) Ob dieser Salzsee als Binnensee oder als abgeschniirte Meeresbucht zu bezeichnen
ist, hingt lediglich davon ab, ob er vom Meere giinzlich getrennt war oder noch zeitweilig damit
in Verbindung stand. Jedenfalls war er vor und nachher mit dem Meere verbunden. — MuLEr
wiirde einrumen, dass zwei grosse Salzbecken vorhanden waren, eines wahrscheinlich in
Thiiringen, das andere in Wiirttemberg, Baden und der Schweiz. Doch finden sich in Franken
keine Merkmale dafiir, dass hier zur Zeit der Salzbildung Festland bestand.
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solches Salz auch in seichteren Becken entstehen kann. Ein seichter Salzsee aber
muss nicht nothwendig die ganze Wellenkalkfliche bedeckt haben, er kann sich
innerhalb derselben in einer grossen breiten Mulde von der Schweiz bis Thiiringen
erstreckt haben. Nimmt man an, dass die Abschniirung dieses Binnenmeeres vom
offenen Ocean, die nach E.Frass im Osten, am stlichen oder norddstlichen Rande
des germanischen Triasbereiches gelegen hat, durch eine Hebung des ganzen
Gebietes entstanden ist, so wird ein seichteres Meer entstanden sein, als zur
Wellenkalkzeit vorhanden war. Ob die Abschniirung dieses Binnensees vom Ocean
wihrend der Bildung der Salzlager eine vollkommene war, oder ob sich daselbst
nach der Barrentheorie eine untermeerische ,Barre« befand, tiber welche die
Wogen des Oceans in das germanische Becken hereinspiilten und diesem wiederholt
neue Mengen von Salz zufiihrten, ist eine Frage, die fiir die Ziele der vorliegenden
Studie von geringer Bedeutung ist und desshalb nicht weiter besprochen werden soll.

Einen sehr grossen Einfluss rdumen die Herren v. Braxco, E. Fraas und
Reis der Einwirkung von sissem und mit Salz ungesittigtem
Wasser auf die urspriingliche Gestaltung des Salzlagers ein.
Das Salzlager wurde durch Wasser wihrend und kurz nach seiner Bildung (bei
dem Einbruch der weniger gesalzenen Wasser, aus denen sich der iiberlagernde
Anhydrit abschied) haufig wieder abgetragen und an vielen Stellen eng begrenzt.
Ich kann mich den genannten Herren in dieser Anschauung in vielen Stiicken
anschliessen. Das Salzlager kann dadurch schon urspriinglich an verschiedenen
Orten eine sehr verschiedene Michtigkeit gewonnen haben. Auch die Endigungen
des Salzlagers bei Wilhelmsgliick, wie sie v. Braxco a. a. 0. S. 37 und 39 ab-
bildet, kénnen primarer Entstehung sein. Ebenso diirfte es als moglich zu erachten
sein, dass durch Wiederauflgsung das Salzlager schon bei“seiner Bildung in einzelne
grossere und kleinere linsenformige Massen getrennt wurde, besonders in den
nahe der Kiiste liegenden Gebieten, in denen einstromende Siisswasser Oortlich
besonders stark wirken konnten.

Auch bei Heilbronn hat das Wasser bei der Bildung des Salzlagers bereits 16send ein-
gewirkt, obschon hier die am wenigsten gestirten Entwicklungsverbiltnisse durch Enpriss nach-
erwiesen sind. Nach Enpriss kommen bei Heilbronn ebenso wie bei Wilhelmsgliick im gross-
krystallinischen Steinsalz gang- bis trichterfsrmige, von jhm als ,Setzungen“ beschriebene Bildungen
vor, die in ihrer Anordnung und Ausfiillung lebhaft an die sogen. geologischen Orgeln erinnern.
Besonders anschaulich hiefiir ist Fig. 13 auf Tafel IV, nach welcher im gewdhnlichen Steinsalz
sich vertikal erstreckende, mit Anhydrit und Thon erfiillte Sicke finden, iiber denen sich iiber dem
Steinsalz zunichst eine Thonschichte und dann Klarsalz ausbreitet. An andern Stellen sind die
Trichter und Ginge mit Klarsalz selbst erfiillt und nur an der Basis stellt sich ein Thonnest ein
(Tafel IV Fig. 1). Immer aber sind die darin enthaltenen Thonlagen nach unten abgebogen, ganz
wie in den Ausfiillungsmassen geologischer Orgeln. Jedenfalls hat bei der Bildung dieser Ginge
zunichst eine unregelmissige trichterformige Auflosung des Steinsalzes stattgefunden, in welche
sich Thon und Anhydrit einsenkte. Der noch iibrige Raum scheint dann durch innere Bewegungen
der Steinsalzmasse sich ofters verengt, zuweilen oben mehr oder weniger geschlossen und mit aus
der ruhig stehenden concentrirten Salzlésung abgeschiedenem Klarsalz erfiilit zu haben. Solche
trichterformige Auflosungen des Steinsalzes diirften wahrscheinlich nur in einem seichten Salzsee
stattfinden, im tieferen Meere, in dem iber dem am Grunde abgeschiedenen Salzlager stets eine
concentrirte, unbewegte Salzlosung steht, konnen sie wohl kaum entstehen. Dass im Steinsalzlager
unregelmissige innere Bewegungen stattfanden, lassen die von Expriss gegebenen Abbildungen
(besonders auf Tafel V) deutlich erkennen. Das macht es mir wahrscheinlich, dass im Salzlager
bei seiner Bildung Umkrystallisirungen des urspriinglich vielleicht (wie im mittleren Salzhorizont
Heilbronns) in mehr kirniger Form abgelagerten Salzes eingetreten sind. Auch die Bildung der

im grosskrystallinischen, schichtungslosen Steinsalz eingeschlossenen ,,Anhydritsporaden® kann damit
in Zusammenhang stehen.
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2. Die sekundiren Auslaugungserscheinungen am Salzlager
durch Tiefenwasser.

Die Herren Buscamany und Expriss sind durch eingehende Untersuchungen
zu dem Resultate gelangt, dass in der Tiefe sich bewegendes Stisswasser in spiterer
Zeit, lange nach der Ablagerung des Muschelkalks, auf die heutige Begrenzung
der Salzlager des mittleren Muschelkalks einen grossen Einfluss gewonnen haben.
Nach Ewpriss (S. 34) ist insbesondere ,die Stockform des Wilhelmsgliicker Salz-
lagers nicht als eine urspriingliche Bildung anzusehen. Die seitliche und obere
Abgrenzung des Steinsalzes ist durch die Thitigkeit von Tiefenwasser und zwar
namentlich durch lésende Wirkung desselben zu erkldren.© Und weiter sagt er
(8. 76): ,Es ist entschieden die Ansicht zu vertreten, dass in der Verbreitung,
bezw. in dem Fehlen der Steinsalzformation im Wesentlichen sekundire Verhilt-
nisse zu erblicken sind.® Auf diese sekundiren Einfliisse fithrt er dann auch die
Tektonik der Salzlager zuriick und sagt S. 95: ,Von dem allgemeinen Gefiige
des Gebirges aus kénnen somit auch auf die Verhiltnisse des in der Tiefe ruhenden
Salzhorizontes wohlgegriindete Schliisse gezogen werden.«

Man kann den speziellen Ausfiilbrungen von Expriss in vieler Hinsicht zu-
stimmen,*) aber — abgesehen von seiner Annahme einer miglichen Bedrohung des
Salzwerkes Kochendorf durch Tiefenwasser — ist er in manchen Sticken zu weit
gegangen, besonders auch darin, dass er die verschiedene Michtigkeit des Salzlagers
am mittleren Neckar und bei Wilhelmsgliick wesentlich auf sekundire Einfliisse
zuriickfithrt und diese selbst in die Gegenwart oder doch in eine sehr nahe
liegende Periode versetzt.

Im entgegengesetzten Sinne diirfte aber auch mein College Herr Dr. O. M.
RErs zu weit gegangen sein, wenn er (a. a. O. 8. 166) die Anschauung ausspricht,
ndass die Verbreitung der Salzlager im mittleren Muschelkalk Wiirttembergs eine
wesentlich urspriingliche ist und bis heute keine Ereignisse namhaft gemacht
werden konnen, welche an ihr verindernd gewirkt haben“. Ich mdchte mich in
dieser Sache Herrn v. Branco anschliessen, wenn er (a. a. S. 26) unter Betonung
der Moglichkeit einer urspriinglichen Entwicklung getrennter linsenformiger Salz-
massen schreibt: ,Es kann also gar-keinem Zweifel unterliegen, dass unser Stein-
salzlager im mittleren Muschelkalk Wiirttembergs nicht mehr in dem Umfange
vorhanden ist, welchen es urspriinglich bei seiner Bildung besass. Es wird das-
selbe wohl auch nicht nur in seinem &usseren Umfange auf solche Weise (durch
auslaugende Tiefenwasser) beschnitten worden sein; auch nach innen hinein mag
das Wasser sich gefressen haben; dergestalt also, dass der dussere Umfang zerlappt,
dass das Lager z. T. gar in voneinander getrennte Theile zerschnitten wurde.*

Wo der mittlere Muschelkalk in Wiirttemberg, Baden und Franken zu Tage
ausgeht, fehlt das Salzlager und zwar meist auf ein paar bis mehrere Kilometer
weit nach innen zu. Es fehlt iberall da, wo die oberen Schichten des mittleren
Muschelkalkes zu Tage treten, wie z. B. im Tauberthale bei Rothenburg, und es
fehlt meist auch an den Orten, wo der Enkrinitenkalk an der Oberfliche liegt.
Zwischen Donaueschingen, Diirrheim und Rottweil verliuft die westliche Grenze

*) Es ist mir sehr wahrscheinlich, dass die steilen Endigungen des Salzlagers bei Wilhelms-
gliick, wie sie Exoriss auf Tafel 1T und 11T abbildet, insbesondere auch die in Fig. 2 und 3 Tafel 111
wiedergegebenen Niederbriiche des Deckengesteins, auf sekundire Einfliisse zuriickzufiithren sind.
Auch die oberflichlich sackformige Abtragung des Steinsalzes, wie er sie in Fig. 4 Tafel 1IT ab-
bildet, kann bhiedurch veranlasst worden sein.
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des Salzlagers annihernd parallel dem Ausstrich des mittleren Muschelkalks. Dieser
aber ist in seinem Verlauf eine Folge der Aufrichtung der mesolithischen Schichten
am Ostlichen Rande des Schwarzwaldes, die wesentlich in die Tertidrzeit fillt, und
der dann folgenden Erosion. Da liegt es doch sehr nahe zu vermuthen, dass
zwischen der &usseren Erosion des Gebirges und der heutigen Begrenzung des
Salzlagers ein ursichlicher Zusammenhang besteht, der auf eine spitere innere
Abtragung des Salzlagers durch Tiefenwasser zuriickzufiihren ist.

Auch das Gyps-Anhydritflotz, das in der Tiefe eine sehr viel grossere
Verbreitung besitzt als das Salzlager, tritt nur an wenigen Stellen, meist nur an
steilen Gehingen zu Tage, in Franken z B. bei Schénhards im Wernthale, am
Stein bei Wiirzburg und bei Déhlau unfern Bayreuth, im nordlichen Baden bei
Obrigheim unfern Neckarelz und bei Hassmersheim., An allen diesen Orten zeigen
die Gypsmassen eine linsenformige Begrenzung. Es ist fir mich nun ginzlich
unannehmbar, dass diese Begrenzung eine urspriingliche Bildung sein kann. Diese
Gypslinsen sind der der Auslaugung entgangene Rest einer einst ausgedehnten
flotzartigen Masse. Untersucht man den mittleren Muschelkalk in guten Auf-
schliissen, wie z. B. in den Cementsteinbriichen bei Kschelbronn in Baden oder
bei Karlstadt a. Main, so zeigt er in den verstiirzten, lécherigen Massen von gelb-
lichen, dolomitischen Kalken und Mergeln, durchsetzt von sekundir entstandenen
Zellenkalken, die deutlichsten Merkmale einer intensiven Gesteinsauslaugung. Es
kann an diesen Stellen recht wohl einst ein Gypsflétz und selbst ein Salzlager
vorhanden gewesen sein. Die verstiirzten Schichten des tiberlagernden Enkriniten-
kalkes lassen vermuthen, dass bei dieser Gesteinsauslaugung sich auch Hohlrdume
bildeten und Einstiirze der Decke stattfanden.

Der obere Muschelkalk nimmt mit seiner Schuttdecke und in seinen Kliiften
das atmosphirische Wasser, das auf ihn niedergeht, leicht auf und fithrt es in die
Tiefe. Die Hohen des Muschelkalkes sind daher, soweit sie nicht von Letten-
kohlenschichten und Diluviallehm gedeckt werden, trocken. Biche, die rein aus
dem Gebiete des oberen Muschelkalkes kommen, sind durch einen grossen Theil
des Jahres wasserleer, sofern nicht in der Thalsohle aufsteigende Quellen austreten.
Man findet im oberen Muschelkalk nur wenige und schwache Quellhorizonte,
z. B. auf den Bairdienthonen, auf den Ostracodenthonen im mittleren Nodosuskalk,
auf den Mergeln im unteren Nodosuskalk und im unteren Enkrinitenkalk. Aber
diese thonigen Schichten sind zu wenig miichtig, um dem niedergehenden Wasser
einen bedeutenden Widerstand bieten zu kénnen. Die von ihnen hervorgerufenen
Quellen sind meist nur sogen. Hungerquellen, die nur einen Theil des Jahres
hindurch fliessen. Die Hauptmasse des Wassers sinkt in die Tiefe und sammelt
sich iiber dem Gypsanhydritflotz oder, wo dieses fehlt, iiber den Mergeln mit
Myophoria orbicularis in den durch sekundire Dolomit- und Zellenkalkbildung
porés und zellig gewordenen dolomitischen Kalken und Mergeln*) zn einem und
stellenweise auch zwei bedeutenden Quellhorizonten.

*) Es ist fiir mich ginzlich ausgeschlossen, dass das im mittleren Muschelkalk iiber dem
Anhydritflitz in bedeutenden Mengen vorhandene Wasser ausschliesslich oder auch nur vorwiegend
aus dem verhiltnismissig kleinen Einzugsgebiet stammt, in dem der mittlere Muschelkalk an die
Oberfliche tritt. So gewaltige Quellen, wie sie in diesem Horizonte stellenweise (z. B. bei Ispringen,
Ersingen, Stein, Eutingen und Niefern in der Umgegend von Pforzheim) austreten, bedirfen ein
grosses Einzugsgebiet, das nur im oberen Muschelkalk liegen kann. Das Vorkommen oberflichlich

abflussloser Gebiete in diesem, z.T. von mehreren Quadratkilometern Grosse, wie bei Pforzheim, in
denen alles Wasser in der Tiefe versinkt, weist ganz direkt darauf hin.
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Das Wasser dieser Quellen enthilt stets mehr oder weniger schwefelsauren
Kalk. Derselbe kann doch nur von dem in der Tiefe noch vorhandenen Gyps-
anhydritflotz stammen und beweist, dass die Gesteinsauslaugung noch stattfindet.
Dabei konnen sich leicht auch Hohlrdume bilden und die zahlreichen aus friiherer
und jingster Zeit stammenden Erdfille im Gebiet des oberen Muschelkalkes, die
sich sowohl in Baden wie in Wiirttemberg und Franken finden, beweisen, dass
auch Einstiirze der oft sehr michtigen Gesteinsdecke iiber solchen Hohlriumen
vorkommen,

Mit v. Braxco erachte auch ich die Anhydritdecke iiber dem Salzlager
von Natur aus fir wasserdicht, aber nur so lange, als sie sich im Zustande
ungestirter ruhiger Lagerung befindet. Erfihrt die Erdrinde aus weiterreichenden
Ursachen ungleichmissige Bewegungen, so wird die Anhydritdecke, da der Anhydrit
ein starres (testein bildet, zerbrochen. Es bilden sich offene Kliifte, und ist tber
der Anhydritdecke Wasser vorhanden, und kann es zum Salzlager gelangen, so
wird Salz gelost werden. Spiter werden die Klifte durch die Umwandlung des
Anhydrits in Gyps wieder zuheilen. Aber neue Bewegungen der Gesteinsmassen
konnen sic wieder aufreissen, und da das Wasser auf den Gesteinskliiften auch
den Gyps zu losen vermag, so kann schliesslich auch der Fall eintreten, dass
offene Kliifte bestehen bleiben, welche dem Wasser dauernd den Zutritt zum Salz-
lager gestatten.

Solche ungleichférmige Bewegungen der Erdrinde haben in Siiddeutschland,
im Bereich der Verbreitung des mittleren Muschelkalks, schon zur Keuper-, Jura-
und Kreidezeit stattgefunden, in der Tertidirzeit haben sie unter Bildung zahlreicher
Verwerfungen eine bedeutende Steigerung erfahren und am Rhein haben sie bis
in die jiingste Diluvialzeit angedauert Sobald der Muschelkalk und Anhydrit so
verfestigt war, dass er zerkliiftet werden konnte, sobald sich Wasser auf diesen
Kliften bewegen und zum Salzlager gelangen konnte, musste auch die sekundire
Umwandlung und Auflésung des Salzlagers beginnen. Sie kann also schon in eine
sehr entlegene Zeit zuriickreichen.

Auch seitlich kann von dem fiir Wasser sehr durchlissigen Gestein des
ausgelaugten mittleren Muschelkalks vom Ausgehenden her eine Auflosung und
Wegfiihrung des Salzes eintreten. In allen Fillen wird, wenn die Auflosung des
Salzes einen griosseren Umfang annimmt, ein Hohlraum entstehen, in den schliesslich
die Decke des Salzlagers nachsinkt. Ist diese Gesteinsdecke verhaltnismissig
schwach und der Hohlraum hoch, so wird sie sich an der Oberfliche als Erdfall
#ussern, ist sie michtig, so wird, wie beim Zusammenbruch des Friedrichshaller
Salzwerkes, eine flache Mulde entstehen, besonders dann, wenn der Hohlraum
niedrig ist. In der Tiefe aber werden in der Anhydritdecke neue offene Kliifte
entstehen, die eine weitere Kommunikation des Wassers im Dolomithorizont zum
und vom Salzlager ermoglichen. So mag sich am Rande des Salzlagers allmihlich
eine Absenkung an die andere reihen und die Folge wird eine unregelmissige
wellenformige Lagerung der Schichten sein, die sich um so stirker ausprigt, je
niher wir uns dem mittleren Muschelkalk befinden, wihrend sie sich im nach-
giebigen bunten Keuper allmihlich verwischt, Sie wird sich einigermassen auch
wieder ausgleichen, wenn das Salzlager aus der Nihe ginzlich verschwunden ist,
am Rande desselben aber schirfer ausprigen. Sie wird ferner um so deutlicher
sein, je michtiger das Salzlager urspriinglich war und bei geringer Michtigkeit

desselben, wie bei Wilhelmsgliick, sich nur wenig bemerkbar machen.
2
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Solche unregelmissige Lagerungsverhiltnisse sind in dem Gebiet am nordlichen
Rande des Heilbronn-Jagstfelder Salzlagers thatsichlich vorhanden. Doch muss
man in der Deutung derselben sehr vorsichtig sein, da auch weiterreichende
tektonische Storungen mit Mulden- und Sattelbildung und geneigten Schichten
vorkommen kénnen und im mittleren Neckargebiet auch vorhanden sind.*) Auch
im badischen Oberland, bei Diirrheim, beobachtete Herr Sauer bei der geologischen
Aufnahme des Gebietes nach einer miindlichen Mittheilung dhnliche Verhiltnisse.
Wo das Salzlager dort fehlt, ist die Schichtenlagerung an der Oberfliche hiufig
eine unregelmissige, eine sehr merkbar regelmissigere aber da, wo das Salzlager
noch vorhanden ist. Ich glaube daher, dass Expriss nicht zu weit gegangen ist,
wenn er annimmt, dass man aus den Lagerungsverhilinissen der Schichten an der
Oberfliche gewisse Riickschliisse auf die Verbreitung des Salzlagers in der Tiefe

ziehen kann.

Auch die Entstehung aufsteigender Soolquellen im Gebiete des Muschelkalks erachte
ich fiir durchaus moglich. Nehmen wir an, dass das Ausgehende des mittleren Muschelkalks
erheblich héher liegt als die Stelle, an der die Soolquelle zu Tage tritt, dass vom Ausgehenden
bis zum Rande des Salzlagers noch offene Kanile vorhanden sind und ebensolche in der Anbydrit-
decke, so sind die wesentlichen Bedingungen gegeben. Solche Bedingungen scheinen aber bei
Offenau thatsiichlich vorhanden zu sein. Bei Offenau setzt durch das Neckarthal in nérdlicher
Richtung eine gegen Gundelsheim zu sich allmihlich verlierende Lagerungsstérung tektonischen
Ursprungs; die gleichen Schichten befinden sich bei Offenau ostlich des Neckars in um 40—50 m
tieferer Lage als westlich davon. Ob eine Verwerfung vorliegt oder eine Flexur, eine starke
Schichtenabbiegung, lisst sich wohl kaum nachweisen. In der Wirkung, in der Zertrimmerung
der Anhydritdecke, diirfte die Flexur eine einfache Verwerfung noch iiberragen. Der nordsiidliche
Verlauf der Stérung weist, wie bei den Verwerfungen bei Sinsheim, auf einen Zusammenhang
derselben mit der Entstehung des Rheinthales hin, sie kann also zum Theil noch jugendlichen
Alters sein. Da das Salzlager hier in éinem scharf eingeschnittenen Bogen feblt, so kann dies
eine Folge der in Verbindung mit der Zertrimmerung der Anhydritdecke eingetretenen Auslaugung
des Salzes sein, die wiederum zu weiteren Zusammenbriichen der Gesteinsdecke, zu einer Steigerung
des Betrages der Storungen fithrte. Ich wiisste keinen Grund, warum es nicht moglich sein kann,
dass bei Offenau jetzt noch offene Kliifte bis in den Horizont des Salzlagers hinabfithren, auf
denen die Soolquelle aufsteigt.

Will man nach den Verhdltnissen bei Wilhelmsglick und den KErgebnissen zahlreicher
Bohrungen, wopach bei fehlendem Salzlager Hauptanhydrit, Gyps- und Salzthone und Grund-
anhydrit jetzt eine geschlossene, vom Wasser nicht durchdrungene Masse darstellen, annehmen,
dass ein seitliches Eindringen des Wassers bis zum Salzlager gegenwirtig, wenigstens im grisseren
Theil des Gebietes, nicht méglich ist, so reicht auch ein einziger offener Kanal, der durch die
Anhydritdecke hindurchfiihrt, hin, die Entstehung einer Soolquelle zu ermdglichen. Am Salzlager
selbst wird sich eine concentrirte, ruhig stehende Salzlosung bilden. Durch Diffusion aber wird,
wie im ersoffenen Friedrichshaller Schacht, das Salz in verdinnterer Losung nach oben gebracht
und kann dann durch den Quellhorizont der dolomitischen Kalke, wenn aus diesem aufsteigende
Quellen vorhanden sind, in noch weiter verdiinnter Losung zu Tage gebracht werden, wihrend in der
Tiefe trotz der schiitzenden, gesittigten Salzlosung immer noch eine Auflosung des Salzes stattfindet.

Die thatséchlichen Verhiltnisse in Wiirttemberg und Baden weisen darauf
hin, dass die oberflichliche Verbreitung des Muschelkalkes und seine
Ueberdeckung mit Lettenkohlenschichten oder Keuper nicht giinzlich ohne
Einfluss anf die Verbreitung des Salzlagers sind. Die starke Wasseraufnahme der
Gebiete, in denen der Muschelkalk zu Tage tritt,**) bedingt eine starke Wasser-

*) Koxkex fithrt nach einer Zeitungsnotiz (Schwibischer Merkur, Kronik Nr. 605, 28. Dez. 1899)
sogar die verschiedene Hohenlage der altdiluvialen Schotter zwischen Heilbronn, Jagstfeld und
Neckarelz anf tektonische Bewegungen der Erdrinde zuriick, worin ich ihm allerdings nicht vollig
beistimmen kann.

**) Die jetzt vorhandene, gegen das Eindringen des Wassers in den Musckelkalk theilweise
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ansammlung in der Tiefe, iiber dem Hauptanhydrit, und damit die Ausbildung der
dariiberlagernden dolomitischen Schichten zu Quellhorizonten. Wo Lettenkohlen-
schichten den Muschelkalk decken, kann das Wasser nur in geringem Maasse in
diesen eindringen, es wird sich auch in der Tiefe in geringerer Menge ansammeln,
sofern es nicht aus den Muschelkalkgebieten hereindringt. Treten dann Lagerungs-
storungen mit Spaltenbildung in der Anhydritdecke ein, so wird da, wo iiber
derselben sich bewegendes Wasser vorhanden ist, die Auslaugung des Salzlagers
starker vor sich gehen als da, wo solches fehlt, oder wo nur stagnirendes Wasser
sich findet, da eine ruhig stehende concentrirte Salzlgsung eine bedeutende Abtragung
des Salzlagers verhindert. Es scheint also, dass das Vorhandensein einer Decke von
Lettenkohlenschichten fiir die Erhaltung des Salzlagers einen wesentlichen Schutz
bedeutet.

Die Zerspaltung der Anhydritdecke wird tberall da stattgefunden haben, wo
sich an der Oberfliche Lagerungsstérungen nachweisen lassen, fiir die wir sichere
Anhaltspunkte besitzen, dass sie nach der Tiefe fortsetzen; also da, wo wir tekto-
nische Verwerfungen feststellen konnen. Sie wird auch da stattgefunden haben,
wo in der Erdrinde eine Faltung mit Sattel- und Muldenbildung nachweisbar ist.
Besonders wird eine sattelfirmige Schichtenaufbiegung im starren Gestein sehr
leicht die Entstehung offener Klifte zur Folge haben. In der That fehlt in
Wiirttemberg das Steinsalz im Laufener Sattel und — nach freundlicher Mittheilung
von Herrn Oberbergrath HoxseL. — auch in dem Sattel, der in nordstidlicher
Richtung zwischen Hall und Oehringen durchsetzt.*) Bei der Muldenbildung werden
die starren Gesteine ebenfalls zerbrochen, aber durch den vorhandenen Seitendruck
konnen nur enge, nicht, wie bei der Sattelbildung, klaffende Spalten entstehen.

Enge Spalten aber vermdgen im Anhydrit wieder viel rascher zuzuheilen als
weite. Eine muldenférmige Schichtenlagerung ist daher der Erhaltung des Salz-
lagers glnstiger als Sattelbildung. Noch giinstiger ist natiirlich eine vollig regel-
missige Lagerung, bei der eine Zerspaltung der Anhydritdecke iiberhaupt nicht
stattgefunden hat. Eine horizontale Lagerung der Schichten bis zum Ausgehenden
des mittleren Muschelkalkes ist dagegen der Erhaltung des Salzlagers ungiinstig,
weil die seitliche Auslangung- desselben durch das wenig gehinderte Abfliessen
der Soole eine zu starke werden kann. Bei muldenférmiger Schichtenlagerung
aber kann sich, wie O. Rers (a. a. 0. 8. 160) ausgefiihrt hat, vor dem Salzlager eine
gesittigte Soole bilden, die die weitere Abtragung desselben hindert oder (nach
meiner Anschauung) doch wenigstens sehr erschwert.

In der That finden sich alle Salzlager Wiirttembergs und Badens in Schichten-
mulden, und es ist gewiss kein Zufall, dass in den Salzgebieten zwischen Rottweil
und Donaueschingen und zwischen Rheinfelden und Basel, wo die Schichten steiler
gestellt sind, die Grenze des Salzlagers dem Ausgehenden des mittleren Muschel-

schiitzende Loss- und Lehmdecke ist dabei von nicht sehr grosser Bedeutung, da dieselbe erst
seit der Mitteldiluvialzeit vorhanden ist, wenn wir nicht gewisse, véllig entkalkte Hohenlehme noch
in das #ltere Diluvium stellen wollen. Zur Mitteldiluvialzeit war aber die Abtragung des Gebietes
am mittleren Neckar schon fast ebensoweit vorgeschritten als jetzt Der Muschelkalk lag also
withrend der sehr wasserreichen Glacialzeit der Hochterrassenschotterbildung schon in grosser Aus-
dehnung zu Tage.

*) Rrss (a. a. 0.8.1568) hat es als fraglich bezeichnet, ob das Heilbronner und das Wilhelms-
glicker Salzlager in ununterbrochenem Zusammenhang stehen. Der Nachweis des Fehlens des
Salzlagers in dem angefithrten Sattel scheint erst durch die jiingsten Bohrungen dargethan worden
zu sein,

2*
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kalks betrachtlich niher liegt als in dem Gebiet am mittleren Neckar, in dem die
Schichtenlagerung eine flachere ist.

Herr E. Fraas hat (a. a. 0. 8. 30) sich dahin ausgesprochen, dass die bei der
getrennten Entwicklung der Salzlager vorhandenen Mulden sich spiter durch
weitere Absenkung zu tektonischen Mulden ausgestaltet haben — ein Vorgang, an
dessen Moglichkeit nicht zu zweifeln ist. Doch wird die spétere Absenkung nicht
in allen Fillen mit der fritheren zusammenfallen. Auch O. Rers hat sich in
dhnlichem Sinne wie Friaas ausgesprochen. Damit wiirden die Bedingungen fiir
die Entstehung des Salzlagers in getrennten Massen mit den giinstigen Bedingungen
fir die Erhaltung desselben gegeniiber der auslaugenden Thitigkeit der Tiefen-
wasser ortlich znsammenfallen.

Welcher Anschauung man aber auch mehr zustimmen mag, eine regel-
missige, wenig gestirte, muldenférmige Schichtenlagerung scheint die
Grundbedingung fiir das Vorhandensein des Salzlagers im mittleren
Muschelkalk zu sein.

3. Die mogliche Verbreitung des Salzlagers in Franken.

Aus den vorstehenden Ausfithrungen ergiebt sich, dass die Annahme, die
Abscheidung des Steinsalzes sei in einem einzigen, von Thiiringen bis in die
Schweiz ausgedehnten Salzsee erfolgt, nicht ohne Berechtigung ist. War dies der
Fall, dann war der Salzsee auch in Franken vorhanden. Will man aber an der
Entstehung der Salzlager in getrennten Salzseen festhalten, so liegt auch kein
Grund vor, dass solche Salzseen in Franken nicht vorhanden gewesen sein kénnen.

Um sich tiber die urspriingliche Entwicklung des Salzlagers in Franken und
den Einfluss einstromender Siisswasser klar zu werden, ist es néthig, zunichst die
Kiistengebiete des Muschelkalkmeeres kennen zu lernen. Im Ries ist kein
Muschelkalk mehr vorhanden, die Kiiste lag also nordlich davon. In der Oberpfalz
reicht der Maschelkalk sidlich bis gegen Eschenbach und Kemnath. Im béhmischen
Becken fehlt er und dafiir, dass das Muschelkalkmeer einst noch die centralen
Theile des Fichtelgebirges und des Erzgebirges iiberdeckte, haben wir keine Anhalts-
punkte. Frankenwald und Thiiringerwald waren *dagegen uberflutet (vgl. dieses
Jahresheft S. 42). Die Kiiste wird sich also zunichst in sitidost-nordwestlicher
Richtung, wahrscheinlich nicht in ganz gerader Linie, sondern mit zahlreichen
kleineren Buchten, etwa aus der Gegend von Ellwangen iber Dinkelsbiihl,
Niirnberg nach Eschenbach und Kemnath in der Oberpfalz erstreckt haben. Im
ostbayerischen Grenzgebirge bog sie wahrscheinlich in nérdlicher oder nordwest-
licher Richtung nach dem Fichtelgebirge um und hat nordlich von diesem wieder
einen mehr nordostlichen Verlauf genommen. Nordlich von Unterfranken lag die
Kiiste in weiter Entfernung, ebenso gegen Nordwesten, wo sie sich vielleicht am
rheinischen Schiefergebirge, vielleicht in noch grisserer Entfernung befand. Im
Westen lag sie am Rande der Ardennen. Die 50-—60 m miichtigen bunten Mergel
mit Gypslinsen und Steinsalzpseudomorphosen, die im Horizonte des Salzlagers im
westlichen Lothringen und in Luxemburg auftreten, lassen sich als eine Bildung
nahe der Kiiste betrachten. Dafiir, dass sich im vindelicischen Gebirge Meerengen
befanden, die zum alpinen Meere hiniiberfilhrten, oder gar eine ,Barre“ da war,
liegt kein Anhaltspunkt vor.

Wir finden also im nérdlichen Bayern eine deutliche grosse Triasbucht. In
dieselbe ist zur Keuperzeit weit mehr Sand und gréberes Material eingeschwemmt
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worden als vom vindelicischen Gebirge her in die wiirttembergischen Gebiete.
Die Einstrémung von Siisswasser aus dem bayerisch-bGhmischen Gebirge war
anscheinend in Bayern stirker als in Wiirttemberg. Das wird vermuthlich anch
gur Zeit der Bildung des mittleren Muschelkalks der Fall gewesen sein. Wir
diirfen daher erwarten, dass der nachtheilige Einfluss der Siisswasser auf die
priméire Entwicklung des Salzlagers, wenn er in bedeutendem Maasse wirklich vor-
handen war, sich in Bayern stirker gefiussert hat als in Wiirttemberg. Damit im
Zusammenhang steht ferner zu erwarten, dass das Salzlager niher der Kiiste von
geringerer Reinheit und geringerer Michtigkeit sein wird als entfernter davon.
Wollte man dem Einfluss einstromenden Siisswassers und weniger gesalzenen
Wassers jedoch einen solchen Betrag einrdumen, wie dies von REris geschehen ist,
dann stiinde zu befiirchten, dass in Bayern nur wenig ausgedehnte Salzlager zur
Entwicklung gekommen sind oder dass solche zur Zeit der Entstehung des Haupt-
anhydrits schon iiberhanpt nicht mehr vorhanden waren.

Nach meiner Anschauung haben jedoch auch die sekundiren Einfliisse des
Wassers, die Auslaugung des Salzlagers durch Tiefenwasser, ganz wesentlich an der
heutigen Begrenzung der Salzlager mitgearbeitet. Dieselben werden in Bayern
ebenso zur Wirkung gekommen sein wie in Wirttemberg. Wenn in Franken
gegenwiirtiz Soolquellen, welche aus dem mittleren Muschelkalk kommen, so gut
wie gar nicht vorhanden sind, dieser ehemalige Leitstern fir das Vorhandensein
der Salzlager also fehlt, so beweist dies nur, dass das Wasser gegenwirtig am
Salzlager nicht thétig ist, nicht dass dieses fehlt. Aber es beweist, wenn es da
ist, dass sich seine Umhiillung gegenwirtig in wasserdichtem Zustande befindet.

In Bezug auf die sekundire Auslaugung des Salzlagers durch Tiefenwasser
diirften sich die in Franken in Betracht kommenden Gebiete giinstiger verhalten
als die wiirttembergischen. Verwerfungen und andere Lagerungsstérungen fehlen
zwar auch in Franken nicht, aber solche flache tektonische Mulden, wie am
mittleren Neckar, sind in Franken in grosserer Zahl und in ihrer Gesammtheit in
grosserer Ausdehnung entwickelt und, was ganz besonders wichtig ist, da entwickelt,
wo sich, wie bei Heilbronn, tiber dem Muschelkalk noch eine Decke von Letten-
kohlenschichten ausbreitet, eine michtige Ueberdeckung durch Schichten des bunten
Keupers aber fehlt.

Bei der Berechnung der Gebiete Frankens, in deren Untergrund das Salz-
lager vorhanden sein kann, bin ich von der Voraussetzung ansgegangen, dass
das Salzlager urspriinglich in dem Gebiete zwischen Rothenburg o. T,
Bamberg, Schweinfurt, Kissingen und Wiirzburg zur Entwicklung
gekommen ist. Es kann auch noch siidostlich der Linie Rothenburg-Bamberg
sich gebildet haben, moglicherweise ist es selbst in der Triasbucht, z. B. in der
Umgegend von Bayreuth, noch vorhanden. Aber je niher der Kiiste, um so
zweifelhafter wird es, ob es sich urspriinglich entwickelt hat. Ich habe daher die
der siidostlichen Kiiste zunidchst liegenden Gebiete und die Triasbucht vorerst
ginzlich ausser Acht gelassen, zumal diese Gebiete grosstentheils eine michtige
Keuper- und selbst Juradecke tragen, also fiir die Aufsuchung und Ausbeutung
des Salzlagers kaum in Betracht kommen. Je niher der Kiiste, um so mehr
werden sich die Einschwemmungen von Thon bemerkbar machen; bei Rothenburg
(vgl. S. 116) liegen im Horizont des Salzlagers bereits 17,5 m Gypsthon und das
Anhydritflstz ist reichlich von Mergeln durchsetzt. Doch liegt Rothenburg von der
ehemaligen Kiiste noch ungefihr ebenso entfernt als Wilhelmsglick und Hall
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(etwa 30 km); Bamberg befindet sich weit ausserhalb der Triasbucht und in west-
licher Richtung fast 60 km vom Fichtelgebirgsrande entfernt.

In welchem Maasse das Salzlager auch in dem Gebiete zwischen Rothenburg,
Bamberg, Kissingen und Wiirzburg primér noch durch Siisswasser beeinflusst wurde,
das ldsst sich nicht mehr berechnen. Es scheint mir nicht gerechtfertigt zu sein,
fiir jede jetzt vorhandene Schichtenmulde eine Mulde im Salzsee anzunehmen, in
der allein die Salzabscheidung erfolgt wire, so dass in den zwischenliegenden,
hoher aufragenden Theilen schon am Ende der Periode des mittleren Muschelkalks
kein Salzlager vorhanden gewesen wire. Ich nehme an, dass in dem bezeichneten
Gebiete nur ein einziger Salzsee vorhanden war. Sind die in Franken moglicher-
weise vorhandenen Salzlager jetst dhunlich wie in Wiirttemberg in linsenférmige
Massen getrennt, so kann dies vielleicht schon urspriinglich geschehen sein, es
kann aber auch eine Folge der sekundiren Auslaugung durch Tiefenwasser sein.
Den Bereich dieser sekundidren Auslaugung kann man an der Oberfliche an der
Schichtenlagerung einigermassen feststellen, es lisst sich die Lagerung der Schichten
berechnen und daraus konnen dann Riickschliisse auf das Vorhandensein und die
wahrscheinliche Verbreitung des Salzlagers gezogen werden.

Fir die Berechnung der Lagerungsverhiltnisse der Schichten diente mir als
Grundlage eine geologische Uebersichtsaufnahme, die ich im Jabre 1886 im
amtlichen Auftrage des konigl. Oberbergamts hergestellt habe und die fiir das
vorliegende Gebiet als Uebersichtskarte der jurassischen und Keuperbildungen des
nordlichen Bayerns im IV. Bande der geognostischen Beschreibung Bayerns ver-
offentlicht wurde. Von der Unvollkommenheit derselben, besonders fiir den vor-
liegenden Zweck, iiberzeugt, habe ich spiter, im Herbst 1899 und im Friihjahr
1900, wesentliche Theile des hauptsichlich in Betracht kommenden Gebietes
zwischen Ochsenfurt, Kitzingen, Wiesentheid, Gerolzhofen und Schweinfurt nochmal
begangen.

Zur Uebersicht der moglichen Verbreitung des Salzlagers in
Franken kann nebenstehende Skizze dienen. Sie enthilt durch die Ein-
tragung der Verwerfungen und vicler Zahlen fiir die Hohenlage der oberen Grenze
des Muschelkalkes einen grossen Theil der Daten, welche fir die Berechnung
gedient haben, Diese Zahlen lassen insbesondere die flachen Mulden deutlich
erkennen, sowie deren Begrenzung durch die Verwerfungen und die hoher auf-
ragenden Gebicte. Sie diirften im Bereiche des Muschelkalks und der Letten-
kohlenschichten den thatsichlichen Werthen nahe kommen, in den Gebieten mit
michtiger Keuperiiberdeckung lassen sie sich dagegen nur sehr schwer feststellen,
da die Michtigkeit der Keuperschichten stark wechselt; sie sind also im Steigerwald
nicht vollig zuverléssig.

Das auf der Kartenskizze weiss gelassene Gebiet enthilt wesentlich solche
Landestheile, in deren Untergrund das Salzlager zweifellos bis sehr wahrscheinlich
fehlt, wie z. B. in der Umgegend von Wtrzburg und Arnstein und nérdlich des
Mainthales zwischen Schweinfurt und Hassfurt. Es ist aber recht wohl mdglich,
dass auch hierin das Salzlager stellenweise noch vorhanden ist, so z B. zwischen
Ochsenfurt und Uffenheim, bei Dettelbach und zwischen Gerolzhofen und Hassfurt.
So genau lassen sich in der Tiefe liegende Salzlager in ihrer Verbreitung nicht
vorausberechnen, besonders nicht auf Grund einer in wenigen Monaten hergestellten
Uebersichtsaufnahme, dass die hier gezogenen Grenzen iiberall zutreffen werden;
sie mogen haufig um einen, stellenweise um ein paar Kilometer von der wirklichen



130 Verbreitung von Steinsalzlagern im nérdlichen Bayern.

Grenze abweichen. Die Karte gibt also nur ein ungefihres Bild der méoglichen
Verbreitung des Salzlagers in Franken. Der Zweck der Karte ist hauptsichlich
der, zu zeigen, wo es sich empfiehlt, nach dem Salzlager zu suchen, wo Aussicht
auf Erfolg vorhanden ist, wo Zweifel hiefiir bestehen und fiir welche Gebiete
vorerst von Bohrversuchen abzurathen ist (in den weiss gelassenen Theilen). In
jedem Falle wird es sich empfehlen, vor Beginn einer Bohrung noch eine sorgfiltige
geologische Untersuchung der nichsten Umgebung vorzunehmen. Zur Erleichterung
derselben Wird vom konigl. topographischen Bureau fiir die entlang dem Main
liegenden Gebiete gegenwirtig eine detaillirte Hohenschichtenkarte im Maassstabe
von 1:25000 (in der Aufnahme 1:5000 und 1:2500) hergestellt. Damit wird
es dann moglich sein, die Untersuchungen so sorgfiltig auszufithren, dass Fehl-
bohrungen vermieden werden kionnen.

Aus den in die Karte eingeschriebenen Zahlen fiir die Hohenlage der oberen
Grenze des oberen Muschelkalks ldsst sich im Vergleich mit der topographischen
Karte (1 50000) und den in dieselbe eingezeichneten Zahlen fiir die Hohen der
Oberfliche und der nachstehenden Schichtenmichtigkeit auch leicht berechnen,
wie tief zu bohren ist, um den Horizont des Salzlagers zu erreichen.
Nach der Michtigkeit der Schichten im Tauberthale bei Rothenburg und Réttingen
und im Mainthale bei Wiirzburg, sowie im Saalethale, wiirden zu durchbohren sein:

Entlang dem Mainthale

Bei Burgbernheim- zwischen Ochsenfurt

Windsheim und Schweinfurt
Das Grundgypsflotz des bunten
Keupers mit etwa 10 m 10—12 m
Die Lettenkohlenschichten mit
etwa 30 40—45
Der obere Muschelkalk*) mit 70—80 80—100 ,

Die oberen Schichten des mittleren

Muschelkalks (oben dolomitische

Mergel, darunter das Anhydritflotz)
mit etwa 50 50—60
Die ersten Bohrungen werden diese Zahlen genauer feststellen lassen.

Kurze Beschreibung der einzelnen Gebiete.

1. Die Mulde siidlich von Schweinfurt.

Fir die Erhaltung des Salzlagers bieten sich sehr giinstige Lagerungs-
verhiltnisse in der Schichtenmulde, welche sich in nordwest-siidostlicher Richtung
stidlich von Schweinfurt, vom Wernthale bis Gerolzhofen, erstreckt. An der
Oberfliche liegen — abgesehen von der ausgedehnten Diluvialiiberdeckung — die
Schichten der Lettenkohlengruppe und die untersten Glieder des unteren Gyps-
keupers. Am regelmissigsten ist die Mulde im siidostlichen Theil, zwischen dem

*) Fir die Méachtigkeit des oberen Muschelkalks bei Rothenburg hat Ptrkuavkr 230 Fuss —
67,2 m angegeben. Bei Wiirzburg betrdgt dieselbe nach den Hohenzahlen der topographischen
Karte und meinen geologischen Aufnahmen gegen 100 m, vielleicht sogar noch etwas mehr. Die
von Herrn v. Sanpsereer (Gemeinniitzige Wochenschrift 1882) und von Pecuer (a. O. 8. 46)
mitgetheilten Zahlen, aus welchen sich fiir den gesammten oberen Muschelkalk nur eine Michtigkeit
von 45,54 m ergibt, sind zweifellos in einzelnen Schichten viel zu niedrig angesetzt. Auch die
von Herrn v. Gimper (Geologie von Bayern 1I. Bd. 8. 715 und 716) von Rothenburg und Uffenheim
mitgetheilten Spezialprofile konnen nur einen Theil der Schichten des Muschelkalks wiedergeben.
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Main bei Bergrheinfeld und Gerolzhofen, gestaltet. Die Lagerung der Schichten ist
hier in weiter Ausdebnung so regelmissig und flach, wie zwischen Heilbronn und
Neckarsulm. Im nordwestlichen kleineren Theil der Mulde, zwischen Schweinfurt
und Werneck, liegen die Schichten in geringem Maasse stirker geneigt, aber
ebenfalls ziemlich regelmissig. Doch ist die Feststellung der Lagerungsverhéltnisse
durch die Lossiiberdeckung sehr erschwert und auf weite Strecken unméglich.
Bei Garstadt sind bereits Storungen vorhanden. Das von buntem Keuper gedeckte
Muldentiefste befindet sich bei Oberndorf und Bergrheinfeld, woselbst die gleichen
Schichten erheblich tiefer liegen als §stlich des Mains bei Schwebheim.

Der geradlinige Verlauf des rechtsseitigen Mainthalrandes zwischen Berg-
rheinfeld und Wipfeld konnte vermuthen lassen, dass hier im Mainthal eine
schwache nordsiidlich streichende Verwerfung durchsetzt, welche die Verbreitung
oder doch die Michtigkeit des Salzlagers ungiinstig beeinflussen konnte. Die Quartir-
itberdeckung verhindert, sie an der Oberfliche nachzuweisen. Sie kénnte nur durch
einige Flachbohrungen festgestellt werden.

Die Mulde ist, wie die Karte erkennen lisst, nach allen Seiten hin von an-
steigenden Schichten umschlossen. Besonders stark heben sich die Schichten
gegen Nordosten heraus und damit treten auch zahlreiche lokale Stérungen ein,
die moglicherweise mit Auslaugungsvorgingen am Salzlager im Zusammenhang
stehen. Bei Schweinfurt, Sennfeld, Gochsheim und Grettstadt und an zahlreichen
Stellen zu beiden Seiten des Mains zwischen Schweinfurt und Hassfurt sind solche
Stérungen vorhanden, so dass es sehr zweifelhaft ist, ob das Salzlager in diesem
Theil des Mainthales noch zu finden sein wird. Auch unter der Stadt Schweinfurt
diirfte es bereits fehlen. Gegen Nordwesten, von der Linie Kronungen-Werneck
an, heben sich die Schichten ebenfalls stark herauns. Doch tritt der mittlere’
Muschelkalk erst in weiter Entfernung, im Saalethal und unterhalb Arnstein
zu Tage.

Eine verhdltnismissig tiefe Lage besitzt dagegen das sich ostlich an die
Mulde anschliessende Gebiet zwischen Grettstadt, Gerolzhofen und Hassfurt, das
bis auf die am Mainthalrand liegenden Striche von Lettenkohlen- und Keuper-
schichten gedeckt ist. Aber die Lagerung der Schichten ist, wie schon die Hdhen-
zahlen der Karte (8. 128) erkennen lassen, an vielen Stellen unregelmissig. Zwischen
Sulzheim, Moénchstockheim und Dingolshausen liegt eine schwache Verwerfung mit
grabenférmiger Schichteneinsenkung, an die sich bei Dingolshausen ein Sattel
anschliesst, anf dem hier noch einmal der Muschelkalk zu Tage tritt. Weiter
norddstlich durchsetzen mehrere Verwerfungen das Gebiet; zunichst die grosse
Kissinger Spalte, die sich iiber Zell, Wonfurt und Schleichach ins Aurachthal verfolgen
lasst, eine andere bei Buch. Eine bedeutende Verwerfung liegt im Mainthal siid-
ostlich von Hassfurt, von der sich bei dieser Stadt weitere Verwerfungen gegen
Norden abzweigen, die weiterhin parallel den grossen Verwerfungen im Hassberg
verlaufen. Oestlich von Hassfurt fallen die Schichten stark gegen Osten ein. Bei
Grettstadt und Diirrfeld durchsetzen schmale Génge von Hauyn-fithrendem Nephelin-
basalt in nérdlicher Richtung die Erdrinde. In den Hassbergen sind solche sehr
verbreitet.

Es ist daher sehr zweifelhaft, ob das Salzlager in dem Gebiete zwischen
Gerolzhofen und Hassfurt noch eine erhebliche Verbreitung besitzt. Am wahr-
scheinlichsten diirfte es noch in der Mulde bei Diirrfeld zu finden sein. Doch
sind schon bei Grettstadt lokale Schichtenstsrungen vorhanden.
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Bei Wonfurt und Hassfurt treten auf den Verwerfungsspalten schwache
Salzquellen zu Tage (vgl. die Analysentabelle), fiir welche Prcrer annimmt, dass
sie ihren Salzgehalt dem ausgelangten mittleren Muschelkalk, bezw. Resten des
ehemals vorhandenen Salzlagers verdanken. Da, wo diese Quellen zu Tage treten,
ist im Untergrund das Salzlager hiochst wahrscheinlich nicht mehr vorhanden. Es
ist mir daher sehr zweifelhaft, ob hier Bohrungen bis auf den Horizont des Salz-
lagers salzreichere Quellen ergeben wiirden. Auch bei Sennfeld unfern Schweinfurt
treten schwach salzhaltige Quellen aus, die, da das Salzlager noch in der Nihe
vorhanden sein kann, durch Bohrungen eine Verstirkung erfahren kénnten.

Stidostlich von Gerolzhofen, gegen Ebrach und Prichsenstadt zu, nehmen
die Schichten eine héhere, flach sattelformige Lagerung an. Doch sind lokale
Storungen selten, so dass es recht wohl moglich ist, dass das Salzlager hier im Unter-
grund noch vorhanden ist. Aehnliche Verhiltnisse kehren am westlichen Rande
der Mulde bei Werneck und Weigoldshausen wieder ; auch bei Zeitzleben und bis
nahe gegen Issleben liegen die Schichten noch regelmissig. Bei Miihlhausen und
Arnstein aber sind lokale Storungen sehr verbreitet, woraus man schliessen darf,
dass das Salzlager hier fehlen wird.

Das die Schweinfurt-Gerolzhofener Mulde gegen Siidwesten begrenzende,
hoher aufragende Gebiet ist von zahlreichen Verwerfungen durchsetzt, besonders
bei Essleben, Wipfeld, Gaibach und- Rimbach, dann wieder bei Prichsen-
stadt und Wiesentheid. Auch entfernter von diesen Verwerfungen sind lokale
Schichtenstorungen verbreitet, besonders in der Umgebung von Wipfeld und
Volkach, so dass hier das Salzlager vermuthlich in weiter Erstreckung fehlt.
Dagegen sind seitlich der unbedeutenden Verwerfungen bei Prichsenstadt und
‘Wiesentheid lokale Storungen selten; das Salzlager kann hier weiter verbreitet
sein, als die Karte S. 128 angibt,

2. Die Mulde zwischen Kitzingen und Wiesentheid.

Sehr regelmissige Lagerungsverhéltnisse der Schichten herrschen wieder in
der weiten Ebene zwischen Kitzingen, Wiesentheid, Stadt-Schwarzach und Castell.
Auf grosse Erstreckung lirgen die Schichten hier ohne irgend welche Storung
nahezu horizontal. Wenn das Salzlager in Franken in dem angegebenen Umfang
zur Entwicklung gekommen ist, so muss es hier ebenso wie zwischen Schweinfurt
und Gerolzhofen noch in grosser Ausdehnung in seiner urspriinglichen Michtigkeit
vorhanden sein. Gegen Norden, Westen und Siiden ist die Mulde von ansteigenden
Schichten umschlosser, nur gegen Siidosten besitzt sie im Keupergebirge, gegen
Scheinfeld und Neustadt a/Aisch zu, eine weitere Vertiefung.

Die Oberfliche der Mulde wird ausser von diluvialen Sanden, besonders
auch Flugsanden, wesentlich von Lettenkohlenschichten gebildet. Nur entlang dem
Main hebt sich der Muschelkalk durch die Abtragung der Lettenkohlenschichten bis
an die Oberflache heraus, wihrend sich gegen Siidosten, bei Rédelsee, Wiesenbronn,
Riidenhausen und Abtswind, der bunte Keuper den Lettenkohlenschichten aunflagert.

Bei Stadt-Schwarzach diirfte das Salzlager noch unter den Main hindurch
reichen. Bei Sommerach und Dettelbach aber zeigen sich im Muschelkalk bereits
betrichtliche lokale Stérungen, die mit Auslaugungsvorgingen im Horizonte des
Salzlagers in Verbindung stehen konnen. Bei Albertshausen und Mainstockheim
sind Verwerfungen und eine grabenformige Einsenkung der Schichten nachgewiesen,
welche sich gegen Westen an die bedeutenden Verwerfungen bei Rottendorf und
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Wiirzburg anschliessen. Dagegen liegen bei Kitzingen die Schichten ziemlich
regelmissig, so dass das Salzlager hier noch unter dem Main fortsetzen konnte.
Jedenfalls diirfte es bis nahe an Etwashausen heranreichen. Siidwestlich der Mulde,
zwischen Kitzingen und Iphofen, aber sind wieder Verwerfungen und Sattel- und
Muldenbildungen vorhanden, welche sich bis gegen Willanzheim und Einersheim
erstrecken. Bei Hoheim ist bunter Keuper zwischen Muschelkalk und Letten-
kohlenschichten eingesunken. Es ist desshalb nicht unwahrscheinlich, dass das
Salzlager zwischen Kitzingen und Iphofen in grosserer Ausdehnung fehlt.

Gegen Siidosten schliesst sich daran ein ausgedehnter flacher Sattel, der sich
iiber Monchsontheim, Nenzenheim und Hellmitzheim nach Nordheim im Ehegrund
und von hier, gegen Siidwesten umbiegend, iiber Herbolzheim, Seenheim nach
Steinach - Ohrenbach und Rothenburg o/T. verfolgen ldsst. Dabei steigen die
Schichten allmihlich an, wie die Karte S. 128 deutlich erkennen ldsst; die obere
Grenze des Muschelkalks liegt bei Kitzingen ungefihr in 230, bei Ménchsontheim
in 260, bei Nordheim in 280, bei Seenheim in 350, bei Hartershofen in 380 und
bei Rothenburg in 400—420 m Meereshohe. Die Oberfliche wird meist von den
Schichten der Lettenkohle und des bunten Keupers gebildet. Zwischen Kiners-
heim, Hellmitzheim, Nenzenheim und Herrnsheim liegen die Schichten
flach, lokale Stérungen sind sehr selten, so dass das Salzlager hier noch vor-
handen sein kdnnte. Auch im Ehegrund, zwischen Nordheim und Ulsenheim,
woselbst das Grundgypsflotz des Keupers in grosserer Ausdehnung an die Ober-
flache tritt, ist die Schichtenlagerung im Ganzen noch regelmissig. Doch stellen
sich hier und da bereits Storungen ein, z. B. bei Deutenheim, bei der Ruine Hohen-
Kottenheim, bei Ulsenheim und Seenheim. Zwischen Uffenheim und Steinach
sind dann Lagerungsstorungen sehr verbreitet, die es mir sebr wahrscheinlich
machen, dass das Salzlager hier in weiter Erstreckung der Auslaugung zum Opfer
gefallen sein kann.

3. Das Gebiet zwischen Burgbernheim und Windsheim,

Wie bereits angegeben, setzt die Schichtenmulde zwischen Kitzingen und
Wiesentheid iiber Castell und Scheinfeld nach Neustadt a/Aisch zu fort.
Hierin wird das Salzlager, wenn es zur Entwicklung gekommen ist, noch in weiter
Erstreckung vorhanden sein. Doch nimmt “die Keuperiiberdeckung gegen Siidosten
allméhlich zu. In miéssiger Tiefenlage diirfte das Salzlager aber noch im Thale
hinter Iphofen und im Bibartthale zwischen Birklingen und Altmannshausen
bei Markt Bibart vorhanden sein, wihrend es bei dem zuletzt genannten Orte und
bei Scheinfeld schon gegen 250 m, bei Neustadt a/Aisch gegen 280 m tief unter
der Thalsohle liegen wiirde.

An diese Schichtenmulde schliesst sich gegen Siiden ein Gebiet mit sehr
flacher regelmissiger Schichtenlagerung im oberen Aischgrund, zwischen
Burgbernheim und Windsheim, an. Lokale Schichtenstorungen sind hier
ausserordentlich selten. Die Oberfliche wird von den Schichten der Lettenkohle
und den untersten Gliedern des unteren Gypskeupers gebildet. Eine flache Mulde
verlduft in siidstidwest-nordnorddstlicher Richtung zwischen Burgbernheim und
Wiebelsheim ; daran schliesst sich gegen Osten ein gleich gerichteter flacher Sattel
zwischen Markt Bergel und Windsheim, der sich nur etwa 15 m iiber die genannte
Mulde erhebt, also so flach ist, dass er die Verbreitung des Salzlagers kaum
beeinflussen diirfte. Auch weiter 6stlich, bis iiber Ipsheim hinaus, ist die Schichten-
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neigung gegen Osten noch sehr gering und wird erst niiher der Mulde Scheinfeld-
Neustadt etwas stirker, wodurch sich dort michtigere Keuperschichten auflegen.

Wenn das Salzlager hier zur Entwicklung gekommen ist, so wird es sich
wahrscheinlich durch den ganzen oberen Aischgrund, von Burgbernheim bis
Ipsheim und Neustadt verbreiten. Gegen Westen aber diirfte durch den hoch-
aufragenden Schichtensattel zwischen Seenheim, Steinach und Rothenburg, in dem
sich schon bei Pfaffenhofen, Hochbach, Hilpertshof, Habelsee und Steinach lokale
Stérungen in den ziemlich stark (mit 20—40 m auf den Kilometer) ansteigenden
Schichten bemerkbar machen, eine deutliche Grenze des Salzlagers gegeben sein.
Glinstige Ansatzstellen fiir Versuchsbohrungen wiirden bei der Aischquelle bei
Illesheim und in den Thalgriinden bei Schwebheim und Wiebelsheim liegen.

Zwischen Steinach, Tauberzell und Rothenburg liegen die Schichten durchweg
hoch (obere Grenze des Muschelkalks 380— 410 m) und steigen gegen Westen
noch weiter an. Im Tauberthal tritt zwischen Rothenburg und Tauberzell bereits
der mittlere Muschelkalk zu Tage. Bei Rothenburg fehlt das Salzlager; doch
machen sich lokale Schichtenstérungen nur wenig bemerkbar, woraus man
schliessen darf, dass das Salzlager, wenn es iiberhaupt noch zur Entwicklung kam,
nur noch geringe Michtigkeit besass.

Das Gebiet zwischen Uffenheim, Aub und Réttingen liegt tiefer (obere Grenze
des Muschelkalks 300—330 m); lokale Lagerungsstorungen sind deutlich und sehr
verbreitet, so dass es mir sehr zweifelhaft ist, ob das Salzlager in der Umgegend
von Uffenheim und Aub noch irgendwo zu finden sein wird. Der Muschelkalk
ist zwar in grosser Ausdehnung noch von Lettenkohlenschichten iiberdeckt, aber
die Schichten liegen gegeniiber dem Ausgehenden des mittleren Muschelkalks im
Tauberthale zu flach; es fehlt ein deutlicher muldenférmiger Abschluss des Gebietes.
Auf dem benachbarten wiirttembergischen Gebiet wird das Salzlager jedenfalls
nicht mehr vorhanden sein,

4. Das Gebiet zwischen Kitzingen und Seinsheim.

Eine bedeutend tiefere und sehr regelméssige Lagerung besitzen die Schichten
zwischen Kitzingen und Seinsheim. Sie liegen um 30—60 m héher als zwischen
Kitzingen und Wiesentheid, was zur Folge hat, dass das Mainthal zwischen Kitzingen
und Marktbreit ziemlich tief in den sonst von Lettenkohlenschichten gedeckten
oberen Muschelkalk eingeschnitten ist. Doch sind lokale Lagerungsstorungen sehr
selten, nur einmal beobachtete ich solche im oberen Muschelkalk bei Marktsteft,
so dass es mir sehr wahrscheinlich ist, dass das Salzlager — immer unter der
Voraussetzung, dass es urspriinglich zur Entwicklung kam — entlang dem Main
zwischen Kitzingen und Marktbreit noch in betrachtlicher Ausdehnung vorhanden ist.
Es kann gegen Nordwesten bis iiber das Kaltensondheimer Thal hinaus, bis Reppern-
dorf und vielleicht bis nahe an Biebelried heranreichen. Unter Kitzingen hindurch
kinnte es mit dem Salzlager von Gross- aund Kleinlangheim in direkter Verbindung
stehen. Gegen Siidosten diirfte es bis Seinsheim und Frankenberg sich erstrecken.

Als giinstiges Gebiet fiir Bohrungen konnte die Umgegend von Sulzfeld®)
bezeichnet werden. Doch wiirde es sich empfehlen, zuerst in einem Seitenthilchen

*} Der Name Sulzfeld deutet auf das Vorkommen von salzigem Wasser hin. Es ist
nicht ausgeschlossen, dass hier in fritherer Zeit einmal eine schwache aufsteigende Quelle salz-
haltigen Wassers, vielleicht nahe dem Mainfluss, vorhanden war, welche spiter durch Schliessung
der Kliifte im Anhydritflstz versiegte oder sich im Mainkies verlor.
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zu bohren, da unter der quartiren Ueberdeckung der Thalsohle des Mains sich
etwa vorhandene Lagerungsstorungen nicht nachweisen lassen. Man wiirde bei
Sulzfeld schon in 100—120 m Tiefe den Horizont des Salzlagers erreichen.

5. Das Gebiet zwischen Ochsenfurt, Giebelstadt und Gelchsheim.

Stidwestlich der Linie Ippesheim, Wisserndorf, Obernbreit, Marktbhreit und
Kaltensondheim sind in den ansteigenden Schichten Lagerungsstérungen sehr
verbreitet; theils sind sie wohl weiterreichenden Ursprungs, einer flachen sattel-
formigen Schichtenaufbiegung zwischen Wiirzburg und Uffenheim entsprechend
grossentheils aber anscheinend lokaler Natur und vielleicht durch Auslaugungs-
vorginge im Horizont des Steinsalzlagers entstanden. Besonders stark sind diese,
Storungen zwischen Marktbreit, Ochsenfurt, Erlach, Sommerhausen und weiterhin
bis gegen Wiirzburg, so dass in diesem Gebiete und im Mainthal abwirts von
Ochsenfurt, woselbst bereits der Enkrinitenkalk an die Thalsohle tritt, das Salz-
lager kaum noch zu finden sein wird. Zwischen Marktbreit, Aub und Utfenheim
ist die Lagerung der Schichten in grosser Erstreckung noch ziemlich regelmissig
und es ist nicht ausgeschlossen, dass das Salzlager hier stellenweise, z. B. bei
Herrenbergtheim, noch in einiger Verbreitung vorhanden ist.

In grosserer Ausdehnung sind bei flacher muldenférmiger Gestaltung sehr
regelmissige Lagerungsverhiltnisse der Schichten zwischen Ochsenfurt, Giebel-
stadt und Gelchsheim nachzuweisen. Doch ist die Eintiefung der Mulde
gegeniiber dem Ausgehenden des mittleren Muschelkalks im Tauberthal und am
Main bei Wiirzburg nicht betrichtlich. Zu einer ersten Versuchsbohrung wiirde
sich das Thal bei Gaukénigshofen, in der Mitte und im tiefsten Theil der Mulde
gelegen, eignen. TIst das Salzlager hier vorhanden, dann kann es sich bis an den
Main bei Ochsenfurt, gegen Siiden bis Gelchsheim, gegen Westen bis tiber Giebel-
stadt hinaus erstrecken. Doch wird es nur wenig iiber den Main hiniiberreichen.

In der Linie Aub, Riedenheim, Stalldorf, Gaurettersheim, Biitthardt, Kirch-
heim, Klein-Rinderfeld und Rottenbauer, also rings um die Mulde herum, sind
Lagerungsstérungen sehr verbreitet; theils sind sie weiterreichenden Ursprungs,
wie z. B. bei Gaurettersheim, theils lokaler Natur und vielleicht durch Auslaugungs-
vorginge im Horizonte des Salzlagers entstanden. Es ldsst sich mit ziemlicher
Sicherheit vorhersagen, dass das Salzlager, wenn es in der genannten Mulde
iiberhaupt vorhanden ist, die westliche Grenze Unterfrankens nicht erreicht.

6. Das Gebiet zwischen Wiirzburg, Dettelbach und Essleben.

Eine der vorstehend geschilderten é&hnlich beschaffene flache Mulde breitet
sich ferner zwischen Wiirzburg, Dettelbach und Essleben aus. Das Muldentiefste
liegt bei Bergtheim und Opferbaum, woselbst den Lettenkohlenschichten noch
bunter Keuper bis hinauf zur Bleiglanzbank aufgelagert ist. Die Lagerung der
Schichten ist mit geringen Ausnahmen eine sehr regelmissige, ebenso weiter
sidlich bei Ober- und TUnter-Pleichfeld, Seligenstadt, Kiirnach und
Burggrumbach. Westlich von letzterem Ort steigen die Schichten stark an,
zeigen vielfach unregelmissige Lagerung und bei Giintersleben tritt bereits der
mittlere Muschelkalk an die Oberfliche. Zwischen Kirnach, Estenfeld und
Rottendorf sind dagegen flache Mulden vorhanden, in denen noch bunter Keuper
liegt; sie erstrecken sich bis zum Faulen Berg und zur Rosenmiihle bei Wiirzburg.
Ob auch in diesen Mulden zwischen Wiirzburg und Estenfeld das Salzlager moch
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vorhanden sein wird, ist zum mindesten sehr zweifelhaft. Solange das Salzlager
bei Bergtheitn nicht nachgewiesen ist, sollte man Bohrversuche unterhalb Kiirnach
nicht vornehmen. In Wiirzburg tritt bereits der Wellenkalk zu Tage. Auf den
durch den Untergrund der Stadt setzenden Verwerfungsspalten und aus den dolo-
mitischen Schichten des mittleren Muschelkalk treten daselbst starke Quellen aus,
deren Gehalt an Chlornatrium sehr gering ist (vgl. die Analysentabelle). Doch
lasst sich daraus nicht der Schluss ziehen, dass das Salzlager erst in einigen
Stunden Entfernung noch vorhanden sein kann.

Zwischen Wipfeld und Dettelbach sind die Schichten in nordstidlicher Richtung
sattelfsrmig aufgebogen; lokale Storungen sind daselbst sehr verbreitet. Wahr-
scheinlich steht das Salzlager von Stadt-Schwarzach mit dem von Bergtheim, wenn
beide vorhanden sind, in keinem direkten Zusammenhang, sondern ist zwischen
Volkach und Dettelbach auf grissere Erstreckung unterbrochen.

7. Das Gebiet des Steigerwaldes.

Eine sehr regelmissige Lagerung mit flacher Neigung gegen Osten besitzen
die Keuperschichten im Steigerwald, und es ist mit grosser Wahrscheinlichkeit
anzunehmen, dass sich hier das Steinsalzlager des mittleren Muschelkalks noch
grosstentheils in der Verbreitung vorfindet, in der es urspriinglich entstanden ist.
Seine Ueberdeckung ist jedoch meist zu michtig, um noch eine gewinnbringende
Ausbeutung des Salzes zu gestatten. Bei Neustadt a/Aisch miisste man nur etwa
280 m tief bohren, um das Salzlager zu erreichen, bei Bamberg aber schon gegen
500 m tief. Es erscheint daher iberfliissig, dieses gegen 1000 Quadratkilometer
grosse Gebiet eingehender zu schildern.

Die giinstigsten Bedingungen fiir die Entwicklung des Salzlagers bieten
diejenigen Gebiete, welche von der siidostlichen Kiiste am entferntesten liegen,
also die Gebiete entlang dem Mainthal, besonders dasjenige zwischen Schweinfurt
und Gerolzhofen. Hier wird das Salzlager voraussichtlich auch am michtigsten
und reinsten sein. Weniger giinstig sind diese Bedingungen fiir das Gebiet
zwischen Burgbernheim und Windsheim, da dieses der ehemaligen Kiiste viel niher
liegt. Fiir die Erhaltung des Salzlagers gegeniiber der Auslaugung durch Tiefen-
wasser bieten die Gebiete zwischen Schweinfurt und Gerolzhofen, zwischen Kitzingen
und Wiesentheid und zwischen Burgbernheim und Windsheim in gleicher Weise
giinstige Lagerungsverhiltnisse.

Fir die erste Aufsuchung des Salzlagers wiirde es sich daher am meisten
empfehlen, eine Bohrung in dem Gebiete bei Schweinfurt, etwa bei Bergrheinfeld
oder besser bei Schwebheim oder Spiesheim, oder in dem Gebiete zwischen Kitzingen
und Wiesentheid, etwa bei Kleinlangheim, vorzunehmen. Fehlt das Salzlager an
diesen Punkten, dann ist es in Franken wahrscheinlich {tiberhaupt nicht zur
Entwicklung gekommen. Ist es vorhanden, so lisst sich daraus noch nicht schliessen,
dass es sich auch zwischen Windsheim und Burgbernheim finden wird. Wiirde
aber eine Bohrung in dem letztgenannten Gebiete das Salzlager feststellen, dann
diirfte es am Mainthal hiochstwahrscheinlich ebenfalls vorbanden sein.

Die vorstehenden Ausfilhrungen wurden in dem Sinne geschrieben, in dem
ich sie in wesentlich kiirzerer Form im August 1899 dem kéonigl. bayer. Staats-
ministerium vorgelegt habe. Kurz vorher wurde von Seiten des konigl. Staatsirars
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mit einer Bohrung bei der Aumiihle bei Burgbernheim begonnen, welche bereits
zu Anfang September das Salzlager erreichte und fiir dasselbe, nach freundlicher
Mittheilung der Herren Oberbergrath Kramer und Arrexxorer in Miinchen, eine
Michtigkeit von 15 m ergab. Eine zweite Bohrung bei der Aumiihle und eine
dritte, 3 km weiter nordostlich, bei Schwebheim, niedergebrachte, hatten das gleiche
Ergebnis. Das Salz ist grobkrystallinisch, etwas thonig und enthdlt Anhydrit-
sporaden, besitzt also etwa dieselbe Beschaffenheit wie das Salzlager bei
‘Wilhelmsgliick.

Dieses gleichartige Ergebnis der drei Bohrungen gestattet den Schluss, dass
die festgestellte Michtigkeit des Salzlagers von 15 m fiir dieses Gebiet die urspriing-
liche ist, dass hier also wahrscheinlich sekundire Auslaugung noch gar nicht
stattgefunden hat. Auf Grund dieses Resultates habe ich dann vorausgesagt, dass
das Salzlager in den Gebieten am Main, den Verhiltnissen in Wiirttemberg ent-
sprechend, eine urspriingliche Michtigkeit von 30—40 m besitzen und auch in
seiner Reinheit dem Salzlager bei Heilbronn und Jagstfeld nahe stehen diirfte.
In der That hat eine darauthin bei Kleinlangheim niedergebrachte Bohrung eine
sehr grosse Michtigkeit des Salzlagers ergeben; wie viel in Metern ist mir zur
Zeit nicht bekannt.

Bei der noch bedeutenden Michtigkeit des Salzlagers im Aischgrund ist es
nicht unwahrscheinlich, dass es sich noch weiter siidostlich, gegen die alte Kiiste
zu, verbreitet und im obersten Theil der Thalgebiete der frinkischen Rezat und
der Altmiihl in noch thonigerer Beschaffenheit als bei Burgbernheim und der
Keuperiiberdeckung entsprechend tieferer Lage zu finden sein wird. Besonders
wahrscheinlich ist es mir, dass das Salzlager unter der Frankenhshe in der siid-
westlich streichenden, jedoch allmihlich ansteigenden Mulde Wiebelsheim-Burg-
bernheim sich noch weiter, iiber Windelsbach hinaus, verbreitet. Es konnte sich
noch zwischen Kirnberg und Gebsattel bei Rothenburg finden, vielleicht anch noch
bei Bockenfeld im oberen Tauberthal, jedoch voraussichtlich in einer Beschaffenheit,
die es nur mehr zur Soolegewinnung tauglich erscheinen ldsst. Bei Diebach,
zwischen Rothenburg und Schillingsfiirst, wird die Mulde von Querverwerfungen
durchsetzt, weiter stidwestlich verengert sie sich stark und geht auf wirttem-
bergischem Gebiet in eine Verwerfung iiber, die bis Hall verfolgt wurde. Bei
Diebach und weiter westlich und siidwestlich wird das Salzlager jedenfalls fehlen.
Lokale Stérungen, die eine Folge der sekundiren Auslangung des Salzlagers sein
kénnen, machen sich im Muschelkalk des Tauberthales bei Rothenburg unterhalb
der Einmiindung des Schandtauberthales, in diesem und im Vorbachthilchen deut-
lich bemerkbar; weiter gegen Siidosten liegen die Schichten, von einer leichten
Flexur beim Siechenhaus abgeschen, ziemlich regelmissig gegen Sidosten geneigt,
so dass das Salzlager bis nahe an dic Stadt Rothenburg heranreichen konnte.

Die Bohrergebnisse machen es mir in hohem Maasse wahrscheinlich, dass
meine Vorausberechnung in ihrem ganzen Umfang richtig sein wird. Es ldsst
sich nun voraussagen, dass das Salzlager des mittleren Muschelkalks in Franken
eine grossere Verbreitung besitzen wird, als fiir Wiirttemberg und Baden zusammen
genommen bekannt ist und zwar nicht nur absolut, einschliesslich der Gebiete
mit méchtigerer Schichteniiberdeckung, sondern auch in Bezug auf diejenigen
Gebiete, welche nur eine Decke von Lettenkohlenschichten und wenig méchtiger
Keuperschichten tragen, in denen sich also das Salzlager in missiger Tiefenlage
befindet, und auch hinsichtlich der Lage der Verkehrswege, der bestehenden
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und projektirten Eisenbahnen*) und des Mains, fir den in diesem Theile,
zwischen Wirzburg und Schweinfurt, gegenwértigz die Kettenschleppschifffahrt
eingerichtet wird.

IV. Die Steinsalz- und Salzmergeliager des bunten Keupers.

1. Des unteren Gypskeupers.

Bei einer in den Jahren 1818 und 1819 in der N#he von Vicin Lothringen
niedergebrachten, auf die Auffindung von Kohlen gerichteten Bohrung fand man
in einer Tiefe von 65 m unter der Oberfliche, etwa 60 m unter dem Schilfsandstein
beginnend, im Salzkeuper (unteren Gypskeuper) Steinsalz. Seitdem wurde dasselbe
in einer Lingserstreckung von 25 km, von Pettoncourt, westlich von Vie, bis
Dieuze reichend, durch Bohrungen nachgewiesen. Das Steinsalz tritt in zahl-
reichen (12—13) Lagern auf, welche durch Zwischenmittel von Mergeln mit Gyps
und Anhydrit getrennt werden und ist selbst hiufig damit stark durchsetzt. Nach
den Ergebnissen einer Bohrung bei Remilly *¥) liegt das Salz in grauen Mergeln
zwischen Anhydrit und Gyps wenige Meter iiber dem Grenzdolomit der Letten-
kohle, also in dem Horizont, der ungefihr der frdnkischen Grundgypsschicht
(vgl. diese Jahreshefte, I, 1888, S. 85) entspricht. Dem gleichen Horizont gehéren
vielleicht die untersten Salzlager im Schachte Saint-Etienne bei Dieuze an. Dariiber
folgen dann 50 m Mergel mit Gyps und Anhydrit und dann der obere Salzhorizont,
der in zwolf einzelne, zum Teil bis 14,5 m, insgesamt bei Vie bis 65 m, bei Dieuze
49 m michtige Salzlager getrennt ist. Auch diese Schichten liegen noch unter
dem Horizonte der frinkischen Corbulabank (den unteren Estherienschichten), ob
unter oder iiber der Bleiglanzbank, lisst sich, da die Bleiglanzbank in Lothringen
nicht mit Sicherheit nachgewiesen ist, jedoch nicht bestimmt angeben.

Auch in der Umgegend von Gottingen ist im Bohrloch der Saline Louisen-
hall nach den Mittheilungen von A. Torxquisr***) in der Tiefe von 427,8—446,5 m
im unteren Gypskeuper ein michtiges Salzlager erbohrt worden. Torxquist stellt
dasselbe in die Region der Mergel iiber der Bleiglanzbank, doch ist letztere nicht
mit Sicherheit festgestellt. Nach den Ergebnissen der Bohrung am Pfingstanger
bei Harste kommen dort dicht unter dem Schilfsandstein schon Mergel mit Gyps
und Salz vor.

Diese Salzmergel fehlen auch in Bayern und Wiirttemberg nicht ginzlich.
Die Saline Wimpfen hat lange Zeit hindurch eine schwache Salzquelle versotten,
welche aus dem Keuper kommt und zwar aus den tiefsten Schichten, da bei
Wimpfen der bunte Keuper nur in unter der Bleiglanzbank liegenden Gliedern
vorhanden ist. Auch in Bayern finden sich im unteren Gypskeuper schwache

*} Ausser der Linie Gerolzhofen-Schweinfurt ist vom letzten bayerischen Landtag auch
noch der Bau einer Eisenbahn von Ochsenfurt nach Réttingen genehmigt worden, welche das
Gebiet Ochsenfurt—Giebelstadt— Gelchsheim durchsehneidet.

*¥) Nach vax Werveke in den Erlduterungen zur geolog. Uebersichtskarte des westlichen
Deutsch-Lothringens 8. 24.

***) A. Tornquist, Der Gypskeuper in der Umgebung von Géttingen. Inaugural-Dissertation
1892, 8. 14. Die diinnen, ,bis 1 cm starken Lagen von weissem Pulver, welches aus kleinsten
Dolomit- und Quarzkrystillchen besteht“, deutet Tornquist (8. 25) als Auslaugungsriickstand von
Steinsalzlagen. Doch sind solche Quarzkrystillchen auch in den Gypslagern reichlich enthalten,
nicht selten ohne die grosseren pordsen Quarze, so dass daraus noch nicht auf urspriinglich vor-
handene Steinsalzlagen geschlossen werden darf.
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Salzquellen nur nahe der Grundgypsschichte. Solche sind bekannt bei Oestheim
und Diebach unfern Schillingsfiirst, unfern der Aumiihle bei Burgbernheim, in
Windsheim, als Sulzbrunnen bei Herbolzheim im Ehegrund, bei Bergtheim und
Opferbaum, bei Hofheim und bei Kénigshofen im Grabfeld.

Das Wasser der Windsheimer Quelle ist von Dr. H. SrockMEkr*)
analysirt worden und hat fast '/2 Procent Chlornatrium (Kochsalz) und fast ebenso
viel schwefelsaures Natrium (Glaubersalz) neben schwefelsaurem Magnesium (Bitter-
salz), Chlorkalium, Bromnatrium und Chlorlithium ergeben (vgl. die Analysentabelle).
Das Wasser kommt nach den Angaben des Analytikers in einem 17/: m tiefen
Schacht aus Keupersandstein, der weiter oben von einer betrichtlichen Gypsschicht
(jedenfalls der Grundgypsschicht) iiberlagert wird.**) Es diirfte seinem Ursprunge
nach aus dem Gypskeuper stammen. Eine aufsteigende Quelle, die ihren Salzgehalt
etwa dem in der Tiefe liegenden Salzlager des mittleren Muschelkalks verdankt,
ist keinenfalls anzunehmen,

Die an Wassermenge betrichtlich stirkere Konigshofener Quelle kommt
direct aus der Grundgypsschicht. Die von Herrn A. ScawasEr im chemischen
Laboratorium des kgl. Oberbergamts in Miinchen ausgefiihrte Analyse ergab eine
Zusammensetzung, die der des Windsheimer Wassers sehr #hnlich ist (vgl. die
Analysentabelle). Beide Wasser sind schwache Bitterwasser. Ihre Zusammen-
setzung ist auch &hnlich der des Mergentheimer Wassers,

Bei einer Brunnenbohrung bei dem ersten Bahnwirterhaus von Hellmitz-
heim nach Marktbibart (an der Strecke Wiirzburg—Niirnberg) hat man nach der
Aussage der Bahnbeamten ein wesentlich salzreicheres Bitterwasser erschlossen, das
nganz abscheulich“ geschmeckt haben soll, so dass der Brunnen wieder zugeworfen
wurde. Wahrscheinlich hatte der Bohrer noch stark salzhaltige Mergel angetroffen.
Ueber einzelne Bestandtheile des Wassers vergl. Anhang S. 148, Nr. 18.

Diese Salzquellen beweisen, dass auch in Franken im Gypskeuper Steinsalz
abgeschieden wurde und stellenweise noch vorhanden ist. In einem Gypsbruche bei
Opferbaum **¥) (zwischen Wiirzburg und Schweinfurt) sieht man iber den Gyps-
banken der Grundgypsschicht 4,7 m hellgraue und dunkelgraue Gypsmergel, reich
an ausblithenden Magnesiasalzen und Chlornatrium, welche den Horizont der Salz-
abscheidung bezeichnen. Auch die Mergel innerhalb der Grundgypsschicht lassen
bei trockenem Wetter héufig Salzausblihungen erkennen. In den Gypslagen und
Mergeln zwischen der Bleiglanzbank und der Corbulabank machen sich am Schwan-
berg bei Iphofen ebenfalls Salzausbliithungen bemerkbar, welche wenigstens andeuten,
dass auch hierin, in bedeutend hoheren Schichten, noch Salzabscheidung statt-
gefunden haben kann, wofiir anch die zahlreichen Binkchen mit Steinsalzpseudo-
morphosen einen gewissen Anhalt bieten.

Ob in Franken auch noch michtigere Lagen von reinem Steinsalz zur Ab-
scheidung gelangt sind, ist zunichst noch zweifelbaft. Es ist recht wohl moglich,
dass eine michtigere Salzablagerung nur in der &Husseren Keuperzone erfolgt ist,

*) H. StockMEier, Ueber eine brom- und lithiumbaltige Bitterquelle in Windsheim. Forschungs-
berichte iiber Lebensmittel und ihre Bezichungen zur Hygiene, itber forense Chemie und Pharma-
kognosie I, 4. Heft.

**) Die Angaben iiber die Schichtenfolge sind nicht ganz zuverlissig, da zwischen dem Keuper-
sandstein und der Grundgypsschicht doch noch der bei Windsheim sehr deutlich entwickelte Grenz-
dolomit liegen miisste, der in zahlreichen Brunnen Windsheims erschlossen wurde.

*%) Vgl. H. Tuiirach, Uebersicht iiber die Gliederung des Keupers in Franken. Geognostische
Jahreshefte I, Profil 11, S. 87,
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woza nach meiner Auffassung die Gebiete Lothringens und die Umgegend von
Gottingen®) gehdren und dass in der frinkischen Keuperbucht, dem Ueberwiegen
klastischer Einschwemmungen entsprechend, der Einfluss einstromender Siisswasser
zu stark war, um eine bedeutende Salzabscheidung zu ermdglichen. Damit steht
jedoch in Widerspruch, dass die Salzquellen von Windsheim und Konigshofen
neben Kochsalz bedeutende Mengen der leichtlgslichen Kali- und Magnesiasalze
und Chlorlithium enthalten, woraus hervorgeht, dass der Salzsee eine sehr hohe
Concentration erreichte und vielleicht nahezu oder véllig austrocknete und dass
die weitere Einschwemmung von thonigem Material, das sich spiter iiber die Salz-
lagen aﬁsbreitete, in eine gesittigte Salzlgsung erfolgt sein muss.

Es ist aber auch denkbar, dass sich in Lothringen und bei Gdttingen Mulden
befanden, die, mit grésseren Mengen gesittigter Soole erfiillt, eine bedeutendere
Salzabscheidung gestatteten, als ein seichter Salzsee, wie er vielleicht in Franken
vorhanden war. Sehr wohl moglich ist es ausserdem, dass wir die Salzlager
im Gypskeuper Frankens nur noch nicht kennen, dass sie in der Tiefe
noch vorhanden sind. Die Salzlager im Keuper Lothringens und bei Géttingen
sind auch nur durch Tiefbohrungen gefunden worden.

Fiir die allenfallsige Aufsuchung dieser miglicherweise vorhandenen Salzlager
und die Bestimmung geeigneter Ansatzstellen fiir Tiefbohrungen ist zunichst zu
erwiigen, dass der nachtheilige Einfluss einstromender Stisswasser auf die Ent-
wicklung der Salzlager nahe der Kiiste und in der oben geschilderten Keuperbucht
am bedeutendsten gewesen sein wird. Diese Kiiste lag am vindelicischen Gebirge
nur wenig (vielleicht 10 km) weiter siidostlich als zar Muschelkalkzeit. Aber die
Einschwemmungen waren zur Keuperzeit viel bedentender als zur Zeit der Bildung
des mittleren Muschelkalks. Es steht daher nicht zu erwarten, dass nahe der
Kiiste Steinsalzlager zur Entwicklung gekommen sein werden. Doch hat eine in
der Rosenau in Niirnberg vorgenommene, bis 195 m tief reichende Bohrung, die
noch ctwa 140 m tief den unteren Gypskeuper durchteufte, also nahezu bis zur
Sohle desselben reichte, ein nach Bittersalz schmeckendes Wasser ergeben.**) Auch
bei Erlangen und Ansbach hat man im unteren Gypskeuper, in dem hier bereits
der Benker Sandstein entwickelt ist, gebohrt und noch Gyps, aber keine Salz-
lager angetroffen.

Mit der Entfernung von der Kiiste nimmt die Gypsabscheidung im unteren
Gypskeuper bedeutend zu und erreicht fiir Franken ihr Maximum am westlichen
Rande des Steigerwaldes und der Hassberge und im Grabfeld in der frither (S. 49)
geschilderten Mulde. Auch die quarzigen Ausscheidungen im Gyps sind in diesem
Gebiete viel reichlicher erfolgt als niher der Kiiste, wo sie z. B. schon im Aisch-
grund kaum mehr zu finden sind, wihrend sie sich am Schwanberg bei Iphofen
und besonders im Grabfeld deutlich bemerkbar machen. Wenn daher in diesen
Schichten in Franken Salzlager zur Entwicklung gekommen sind, so wird dies am

*) Torxquist stellt (a. a. O. 8. 36) den Gypskeuper der Gegend von Gottingen noch zur
mittleren Keuperzone. Doch sind meines Erachtens durch das Fehlen der charakteristischen fossil-
filhrenden Binke Frankens in ihrer typischen Aushildung, wie Bleiglanzbank, Corbulabank, Lehrberg-
schicht und der Semionoten filhrenden Sandsteine, sowie durch das Auftreten der Muschelbinke im
Steinmergelkeuper auch eine Reihe von Merkmalen gegeben, welche mehr auf die Ausbildung des
Keupers in der dusseren Keuperzone verweisen, Scharfe Grenzen lassen sich zwischen den ein-
zelnen Zonen nicht ziehen.

*¥) v. GumseL, Geologie von Bayern, II. Bd., S. 744.
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wahrscheinlichsten im Grabfeld, in den westlichen Theilen der Hassberge und des
Steigerwaldes der Fall gewesen sein.

Die auslaugende Thiatigkeit der Tiefenwasser wird auf die Salzlager
des Keupers dhnlich gewirkt haben wie auf das des mittleren Muschelkalks. Wo
wir im Keuper betrichtliche Lagerungsstérungen finden, wie z. B. bei Neuhof
unfern der Station Dettelbach, an der grossen Hassbergspalte und im Kraichgau,
da ist nicht nur oberflichlich, sondern auch bis in grosse Tiefen aller Gyps ver-
schwunden. Dass er vorhanden war, beweisen die quarzigen Auslaugungsriickstinde.
Die pseudomorph in Kalkspath umgewandelten, hénfig hohlen Gypsknollen, wie
sic z. B. bei Neuhof und im Kraichgau vorkommen, deuten an, dass die Aus-
langung grosstentheils in einer lingst vergangenen Periode stattfand, als die Keuper-
schichten noch nicht so weit abgetragen waren als jetzt. Wo die Lagerung der
Schichten dagegen nicht oder nur wenig gestort wurde, da ist der Gyps vorhanden.
Wenn schon der Gyps in solchem Maasse der Auslaungung anheimfillt, um wie viel
ausgedehnter kann dies beim Salz der Fall sein!

Die Mergel des unteren Gypskeupers nehmen das Wasser nur langsam auf,
so dass ein grosser Theil der atmosphirischen Niederschlige oberflichlich abfliesst.
Doch dringt noch ziemlich viel Wasser ein, sinkt in die Tiefe und kommt, meist
im Horizont der Gypslager, als hoch gypshaltiges Quellwasser wieder zum Vor-
schein. Im Einzugsgebiet dieser oft sehr starken Quellen (mit 10—50 Sekunden-
litern) wird man daher nach mécbtigen Salzlagern vergebens suchen.

Fiir die Erhaltung dieser Salzlager diirfte, wie fiir das Salzlager des mittleren
Muschelkalks, eine flache, wenig gestorte, muldenférmige Schichtenlagerung
eine wesentliche Bedingung sein. In der That liegen die Salzlager zwischen Vie
und Dieuze in einer solchen Mulde, von der aus die Schichten gegen Norden,
Osten und Stidosten ansteigen, wihrend sie sich unter michtiger Ueberdeckung
gegen Westen weiter einsenken. Eine weitere Bedingung scheint das Vorhandensein
einer michtigeren, wasseranfhaltenden Decke zu sein. Dieselbe kenn theilweise schon
durch Schichten des unteren Gypskeupers gegeben sein. Vollkommener diirfte sie
durch die rothen Keupermergel der Berggypsschichten erreicht werden, da diese
durchschnittlich thoniger sind als die des unteren Gypskeupers, leicht verlehmen
und das Wasser dann noch weniger aufnehmen. Ausserdem wird das Ausgehende
des unteren Gypskeupers, bezw. der salzfiilhrenden Schichten, wenigstens ein paar
Kilometer entfernt liegen miissen, wenn noch miéchtige Steinsalzlager vorhanden
sein sollen.

Diesen Bedingungen entsprechen die westlichen Theile des Steigerwaldes in
grosserer Ausdehnung. Siidwestlich, westlich und nordwestlich des Gebirges heben
sich die Schichten heraus, gegen Osten senken sie sich unter michtiger Ueber-
deckung weiter cin. Im Thale der ranhen Ebrach treten bei Geussfeld und
Waustviel noch die Estherienschichten des unteren Gypskeupers zu Tage, bis Unter-
steinach der Schilfsandstein, weiter abwiirts bis Schionbrunn am Thalgehéinge nur
Berggypsschichten, Im Thal der Mittel-Ebrach taucht bei Ebrach noch gerade
der Schilfsandstein auf, abwirts bis weit unterhalb Burgwindheim nur noch die
Berggypsschichten. An der reichen Ebrach breitet sich zwischen Geiselwind und
Schliisselfeld nahe der Thalsohle der Schilfsandstein aus. Diese drei Thiler diirften
tiir die etwaige Aufsuchung von Steinsalzlagern im Gypskeuper, der am Ausgehenden
eine Gesammtmichtigkeit von gegen 200 m erreicht, in erster Linie in Betracht zu

ziehen sein. Im Scheinbachthal zwischen Stierhofstetten, Oberscheinfeld und Schein-
3-:
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feld ist der untere Gypskeuper bereits bis auf die Corbulabank abgetragen, noch
tiefer im Bibartthale zwischen Birklingen (bei Castell) und Marktbibart. Hier
werden etwa in den Gypshorizonten zwischen Bleiglanzbank und Corbulabank ent-
wickelte Salzlager schon kaum mehr zu finden sein. Dagegen diirften, den Ver-
héltnissen am Bahnwirterhaus oberhalb Hellmitzheim entsprechend, auch im Thale
hinter Iphofen (am Vehrbach), bei Rodelsee, Wiesenbronn und Castell noch Bitter-
wasser aus den Mergeln nahe der Grundgypsschichte erschlossen werden
konnen, was, da an diesen Orten auch das Salzlager des mittleren Muschelkalks
vorhanden sein wird, fiir die etwaige Anlage von Soolbidern eine gewisse
Bedeutung hat.

Weiter stidlich, ndher den Kiistengebieten, hat bereits bei Sugenheim zur
Aufsuchung von gutem Trinkwasser eine Tiefbohrung stattgefunden. Aus dem
Bohrloch fliesst jetzt noch ein schwach salz- und stark gypshaltiges Wasser. Die
im Horizont der Corbulabank angesetzte Bohrung scheint nicht tief gereicht zu
haben. Salzlager hat man nicht angetroffen. Doch sind Meisselbohrungen ohne
Lauchenspiilung fiir das Fehlen von Salzlagern nicht vollig beweisend.

Sollten im Steigerwald im unteren Gypskeuper Salzlager wirklich vorhanden
sein, dann konnten sie sich in einer Tiefe von 200 bis 300 m auch im Unter-
grund von Bamberg, sowie weiter nérdlich im Main- und Baunachthal noch finden.

2. Die Salzmergellager in den Berggypsschichten.

Im Grabfeld entspringen aus einer Gypsschichte wenige Meter iiber dem
Schilfsandstein einige Quellen mit geringem Kochsalz- und Bittersalzgehalt*) Am
meisten genannt wird die Salzlochquelle bei der Heckenmiihle unfern Oberessfeld.
Aus dem gleichen Horizont kommt der Saal-Brunnen, die Ursprungsquelle der
frankischen Saale, und die schwach abfithrend wirkenden Trinkwasserquellen
von Trappstadt. Jedenfalls ist der Gyps und die ihn begleitenden Mergel in diesem
Horizonte noch salzhaltig. Salzlager von einiger Michtigkeit diirften darin aber
kaum zur Entwicklung gekommen sein. Auch ist dieser Gypshorizont nur im
Grabfeld und in den nérdlichen Hassbergen entwickelt, weiter siidlich fehlt er. In
Mittelfranken ist in der gleichen Schichtenlage ein Sandstein ausgebildet. In
Llsass-Lothringen liegt in dieser Region der Hauptsteinmergel.

3. Die Salzmergel in der Heldburger Stufe (im Steinmergelkeuper).

Nahe der bayerischen Grenze entspringt bei Friedrichshall unfern Lindenau
in Meiningen das Friedrichshaller Bitterwasser (vgl. die Analysentabelle).
Nach der Angabe von F. BrvscurLae*¥) ist die natiirliche Salzquelle spiter durch
ein ungefihr 70 Fuss tiefes Bohrloch gefasst worden. Da die Zusammensetzung
des Wassers sich allmihlich dnderte, warde neuerdings etwas weiter siidlich am
sogenannten Merlacher Wege eine neue Bohrung niedergebracht, welche das
Mineralwasser in der fritheren Beschaffenheit erschloss.

Die Quelle kommt (nach den Angaben von Bevscarae) aus den bei Heldburg
verbreiteten Gypsmergeln des Steinmergelkeupers, welche sich bei Friedrichshall
gegen Stidosten unter die Thalsohle senken und auf bayerischem Gebiete allmihlich

*) H, TuidracH in diesen Jahresheften I S. 149.
“*) F. Beyscurac, Erliuterungen zur geologischen Specialkarte von Preussen und den thiring-
schen Staaten, Blatt Heldburg, 1895, 8. 15.
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eine noch tiefere Lage annehmen.*) Hier wurde, nahe der meiningischen Grenze,
an der Strasse von Merlach nach Gleismuthshausen im Jahre 1886 ein Bohrversuch
gemacht, um weitere Bitterwasserquellen zu erschliessen. Derselbe war von Erfolg
begleitet und fithrte zur bergamtlichen Verleihung. Doch scheint das Resultat kein
sehr giinstiges gewesen zu sein.

Um nachhaltige Quellen zu erhalten, wiirde es sich empfehlen, in der Linie
von Lagerungsstrungen zu bohren. Schwache Gesteinsbriiche setzen zwischen
Friedrichshall und Autenhausen durch das Kreckthal. Vielleicht hitte ein Bohr-
versuch nordwestlich von Autenhausen, nahe der Grenze und in der Thalsohle,
ein giinstigeres Ergebnis,

Der Horizont der Gypsmergel der Heldburger Stufe ist zwischen Coburg,
Heldburg, Maroldsweisach, Sternberg und in den Hassbergen weit verbreitet, gegen
Stiden verschwicht er sich und im Steigerwald verliert er sich vollig. Die Ab-
lagerung der im Friedrichshaller Bitterwasser enthaltenen Salze in den Gypsmergeln
ist jedenfalls nicht nur in der nichsten Umgebung von Friedrichshall erfolgt.
wahrscheinlich aber nur in den zuerst genanriten nordlich gelegenen Gebieten,
Es ist nicht ausgeschlossen, dass die Salze in einiger Entfernung vom Ausstrich
der Gypsmergel in der Tiefe in denselben auch noch an anderen Orten enthalten
sind, so z. B. vielleicht in der Umgebung von Maroldsweisach, Ermershausen,
Birkenfeld und Ditterswind, so dass auch hier sich die Moglichkeit der Erschliessung
von Bitterwasserquellen bieten kénnte.

Anhang.

Zusammenstellung der Analysen der salzhaltigen Quellwasser Frankens.

A. Quellen, die ihren Salzgehalt der Zechsteinformation entnehmen.

Kissinger Quellen. 1. Schénbornquelle. Die Soolquelle kommt aus dem Buntsand-
stein, die Gasquelle wurde bei der in den Jahren 1831—1854 ausgefiihrten Tiefbohrung bet 1680 5
(490,45 m), nahe iiher dem Zechsteinkalke erschlossen. Die obere Analyse 1877 von v. Gorue-
Brsanez: Chemische Analyse der Schonbornquelle bei Kissingen. Braunschweig 1878. Die untere
Analyse 1868 von HEeCKENLAURR, entnommen aus Tu. Vaviestiner, Handbuch der Balneotherapie
1873, 8.362. In Spuren, bzw. unwigbaren Mengen, enthilt das Wasser der Schonhornquelle:
Caesium, (nach der Analyse der Mutterlauge von J. Wisrickxvus auch Rubidium), Strontium, Baryum,
Aluminium, Blei, Antimon, Zink (letztere im Quellsinter), Bor, Jod (nach Hrckexrauver 0,00008 gr
Jodnatrium), Fluor und Arsen (nach HrcxexLaurr 0,00015 gr Calciumarseniat), sowie etwas organische
Substanz, specifisches Gewicht nach v. Gorur-Brsaxez 1,01156. Temperatur nach HECKENLAUKR
1868 20,1—20,4° C., nach v. Gorur-Brsanez 1877 19,2° C. Sie scheint, ebenso wie der Salzgehalt
der Quelle abgenommen zu haben. Doch kann dies auch die Folge von vermehrtem Zutritt von
Siisswasser sein, der durch SaxpprreEr wiederholt nachgewiesen wurde.

2. Der runde Brunnen (Sprudel) in der oberen Saline. Analyse von HrckeNLAUER 1869.
Entnommen aus Tr. VALExTINER 2. a. 0. 8. 362. Nach der alten, jedoch wenig zuverlissigen Analyse

*) Herr v. GimBeL sprach mir gegeniiber frither die Vermuthung aus, dass man bei
Friedrichshall sehr tief, gegen 1000 Fuss, gebohrt und dann erst das Bitterwasser erschlossen habe.
In dieser Tiefe diirften bei Friedrichshall die untersten Schichten des unteren Gypskeupers, der
Horizont der Konigshofener und Windsheimer Bitterwasserquellen, liegen. Doch scheint die Ver-
muthung des Herrn v. Gimrren nicht begriindet zu sein.
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Zusammensetzung der hauptsichlichsten salzhaltigen

—_ — — D o = ] & =)
1 Liter {bzw. 1000 gr*)] enthilt Gramm 3 2 2 o r:,,? ?o pg psb (:gv
i Z = = S = “ = (¥
— 19,50719/0,01595(0,02599| — [0,02587| — |0,00908| 0.41882
Schénborngquelle
—  |11,7194/0,0248 | — — — 10,0112 — 10,3204
Sprudel (runde Brunnen) || 0,2509 (10,5540 0,0205 — —  |0,3305 |0,0097 — —
Kissingen { Rakoczy 0,28690/5,82205(0,02002) — — 10,30379/0,00838] — -
) Pandur 0,24140/5,52071(0,01680] — | — [0,21163/0,00709] — —
.S -
":é Maxbrunnen 0,14850(2,28193(0,00058| — — |0,06662] — — —
% Maxbrunnen 0,37605(2,31620(0,00073| — — |0,10801| — — —
B B — = - — —
3 0,4950 |14,5720| — — 15,14000,6460 | — [0,0670 ] —
S |Sodenthal im Spessart
N 0,1640 | 4,4650 — — 12,12500,1250 | — |0,0170 | —
Orb, Philippsquelle — |17,783 |Spuren| — — 127 — 10,0044 | 0,448
Soden  [Barbarosfaquelle 1,8769 (15,6671| Spuren; — — |0,7028 — — —
bei Saal- s
miinster |[Huttenquelle 1,4171 ([14,6399! Spuren| — |0,3917(0,5797 — — —
lliocklet, Stahlquelle ; 0,0184 | 0,8190| Spuren| — — |05540 | -— |0,00003] —
fé Bonifaciusquelle 0,4490 14,7715 0,0609 — — — | Spuren| — —
(=]
S | Neuhaus |Marienquelle 0,5652 |15,9482(0,0009 | — — — | Spuren| — —
g 1 bei Neu- y—:
= istadt a/S. |Elisabethenquelle 0,2746 | 9,0219(0,0009 — — — | Spuren; — —
&
; Hermannsquelle 0,3631 112,0806(0,0009 — — — | Spuren| — —
=] ———— ==
:,’ Mergentheim, Karlsquelle 0,2860 (13,3770/0,0120 — - — 10,0161 — —
=
&= |Desgleichen vor der neuen Fassung || 0,10179(6,67545(0,00215| Spuren| — — 10,00987 — —
= [Sehwiibiseh-Hall, Soolquelle — [23,8659| — — — 0,031 — — —
g
% llassfurt a/Main, Trinkquelle 0,00986/0,21606(0,00162(0,00217| — — — — —
S { Wonfurt bei Hassfurt, Quelle 0,01212(0,22606 Spures] — | — | — | — | — —
g Cannstadt, Wilhelmsbrunnen —  [2,0104 — — — — — | Spuren | 0,0425
g | Warzburg, Stadtquelle 0,00573/0,01742| — — — — — — —
0,3804 14,5940 | Spuren| — — — — — —
Kinigshofen ijGr., Mineralquelle
0,1578 |4,5809 |0,0007 — — — — — —
Windsheim, Bitterwasserquelle 0,1497114,85347/0,00366(0,00171) — — [0,01073] — —
-
i — — NN = N —
?‘: Illesheim b.windsheim, Aischquelle || 0,0161 — — — — — — — 10,0052
g —
E Kaubeu- lTiefquelle 0,0273 (10,0130 | — — — — — — —
< | beim bei
Windsheim[Grabenquelle 0,0098 [0,0201 — — — — — — [0,0187
Ipsheim, Schulgrabenquelle 00043 00026 | — | _ | — ] — | — ] = Tootes
Friedrichshallsrey, sivervamer |~ [19500 | — | — | — [50380] — |01140 o982

*) Siehe Anmerkung am Schlusse des Anhanges S. 148.
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Quellwasser Frankens und benachbarter Gebiete.
=T .
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6,0560 |5,1502 [1,3465 (0,0147 (0,5198 Spuren| — — — |Spuren [Spuren 25,2944 |0,4020 |8,1"




146 Verbreitung von Steinsalzlagern im nordlichen Bayern.

von Kastxkr wiirde auch hier der Salzgehalt erheblich abgenommen haben. Die Kasrxer'sche Analyse
ergab: Chlornatrium 14,000, Chlorkalium 0,1275, Chlorlithium 0,0250, Chlormagnesium 3,1922, Chlor-
calcium 0,5200, Brommagnesium 0,0082, schwefelsaures Natron 3,2953, kohlensaure Magnesia 0,8350,
kohlensaurer Kalk 0,2150, kohlensaures Eisenoxydul 0,0462, kohlensaures Mangan 0,000115, Extractiv-
stoffe 0,11250 gr. Freie Kohlensiare 1,6200 gr. Gesammtriickstand 22,376 gr im Jahre 1837 gegen
14,2994 im Jahre 1869.

3. Rakoczy und Pandur. Analysen von J. v. Lizeis: Untersuchung des Wassers des
Rakoczy’s, Pandur’s und Maxbrunnens zu Kissingen. Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. 98.
1856. 8. 164. In Spuren sind darin enthalten: Jodnatrium, borsaures Natron, schwefelsaures
Strontium, Fluorcalcium, phosphorsaure Thonerde, Arsen und organische Substanzen. Spec. Gewicht
beim Rakoczy 1,00734, beim Pandur 1,00660.

4. Maxbrunnen. Die obere Analyse von J. v. Lienic 1856 a. a. O. S. 164, die untere 1869
von HeckeNLavsr (Siidquelle) a. a. 0. 8. 252, In Spuren enthidlt der Maxbrunnen nach J. v. Lirpie:
Jodnatrium, borsaures Natron, phosphorsaure Thonerde und organische Materie, nach HrckinLaUER
auch arsenigsauren Kalk.

Die Wassermenge der Kissinger Quellen betriigt nach v. GtmprL, Geologie von Bayern 1I,
8. 685, in der Minute bein Schénbornsprudel: 500—700 Liter, beim runden Brunnen 300—600 Liter,
Pandur liefert durchschnittlich 8,02, Rakoczy 16,05, der Maxbrunnen (Siidquelle) 6,02 Liter.

5. Sodenthal im Spessart. Nach F. Moupkxnaugr (Analyse zweier Salzquellen des
Spessarts. Anpal. Chem. Pharm. Bd. 97. §.356) treten bei Sodenthal zwei Salzquellen, einige
hundert Schritte von einander entfernt zu Tage. Die salzéirmere stellt anscheinend nur eine Ver-
diinnung der salzreicheren durch Siisswasser dar. In Spuren enthalten die beiden Quellen ausser-
dem Jod (0,000075 Jodmagnesium), Borsiure und organische Materie, specifisches Gewicht des salz-
reicheren Wassers 1,01684, des salzirmeren 1,0052.

6. Orb, Philippsquelle. Analyse von v. Scuerer: Untersuchung des in der Soolbadanstalt
in Orb verwendeten Wassers der Philippsquelle daselbst. Verhandl. d. physik.-med. Gesellschaft z.
Wiirzburg V. Bd. 1855. S. 833. In Spuren enthielt die Quelle ausserdem: Strontium, Borsiure,
Jodmagnesium und Thonerde, mit Mangan, Lithion, Ammoniak und organischer Substanz zusammen
0,303 gr.

7. Soden bei Saalmiinster. Analyse der Barbarossaquelle von WiLL, diejenige der
Huttenquelle von v. Bussey, Entnommen aus F. Prcukr, Beitriige zur Kenntniss der Wasser aus
den geschichteten Gesteinen Unterfrankens. Inaug.-Dissertation, Wiirzburg 1887, 8. 8. Beide
Quellen cnthalten ausserdem in Spuren: Phosphorsiure, Thonerde, Jod und Brom.

8. Bocklet, Stablquelle. Es liegt nur eine Analyse von Kastver aus dem Jahre 1837 vor,
die vielleicht nicht vollig zuverlissig ist. Das Wasser enthidlt ausserdem: Thonerde 0,0003,
Extractivstoffe 0,0025, in Spuren Phosphorsiure. — Entnommen aus Dr. Scuerpr, Das Stahlbad
Bocklet und seine Heilmittel. Wiirzburg 1880. Der hohe Gehalt des Wassers an Chloriden und
Sulphaten deutet auf einen Zusammenhang der Quelle mit den Salzlagern der Zechsteinformation hin.

B. Quellen, die an der Grenze von Wellenkalk und Roth entspringen.

9. Neuhaus bei Neustadt a/Saale. Die Analysen der vier Quellen sind von v. Liepi¢ aus-
gefiihrt: Analyse der Mineralquellen zu Neuhaus. Annalen der Chemie und Pharmacie Bd. 98. 1856.
8. 351. In Spuren enthalten die Quellen ausserdem: Jodnatrium, borsaures Natron, phosphorsaure
Thonerde und organische Materie. Das specifische Gewicht betriigt: bei der Bonifaciusquelle 1,01547,
Marienquelle 1,01688, Elisabethenquelle 1,01045, Hermannsquelle 1,01240. Ausser Kohlensidure und
Stickstoff enthalten die Quellengase noch Spuren von Sauerstoff, Sumpfgas und Schwefelwasserstoff.

10. Mergentheim, Karlsquelle. Die obere Analyse von Hofrath Scuerer nach der neuen
Quellfassung im Schacht. Entnommen aus der Beschreibung des Oberamts Mergentheim, 1880, S.357.

Die untere Analyse von J. v. Ligsic: Analyse des Bitterwassers von Mergentheim, Ann. d.
Chemie und Pharmacie. Bd. 98. 1856. 8. 350. In Spuren enthilt die Quelle ausserdem: Jod-
natrium, borsaures Natron und phosphorsaure Thonerde. Spec. Gewicht nach J. v. Lieic 1856
bei 14° C. = 1,00775.

Von den salzhaltigen Quellwassern von Hollstadt und Heustreu liegen zur Zeit keine Ana-
lysen vor.
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C. Quellen, die ihren Salzgehalt dem mittleren Muschelkalk entnehmen.

11. Schwibisch-Hall, Sool- oder Badquelle. Die Analyse, ausgefiihrt von Srewarr, ist
der Beschreibung des Oberamts Hall von Finanzrath Moskr, 1847, S. 11 entnommen. Sie wurde
hier angefiihrt, um die abweichende Zusammensetzung einer aus dem an Kali- und Magpesiasalzen
armen Salzlager des mittleren Muschelkalks kommenden Quelle darzuthun. Hiezu kommen 0,0440 gr
organische Substanz.

12. Hassfurt a. M. und Wonfurt. Die beiden Quellen entspringen auf Spalten im
oberen Muschelkalk. Die hohe Temperatur der Quellen (12,4° deutet an, dass sie aus der Tiefe
aufsteigen und nicht seitwirts aus dem ziemlich entfernten Keupergebiet beifliessen, also wahr-
scheinlich dem mittleren Muschelkalk entstammen. Doch ist der Salzgehalt so gering, dass sie
wahrscheinlich nur aus der dolomitischen Region, iiber dem Gyps-Anhydritflotz kommen, mit dem
Salzlager aber kaum in Berithrung stehen. Wahrscheinlich fehlt dassélbe hier, bezw. ist bereits
vollig der Auslaugung anheimgefallen. Die Analysen (entnommen aus F. PecHer, a. a. O. S. 43)
wurden von Dr. List ausgefihrt.

13. Sehr dhnlich zusammengesetzte Quellen entspringen bei Sennfeld unfern Schweinfurt,
die ebenfalls Badezwecken dienen und von Rektor JucH in Schweinfurt untersucht worden sind.
Die Analysen wurden von v. Biera (Erdmann, Journal f. prakt. Chemie XXVI. Bd. 8. 16) ver-
offentlicht. Eine dieser Quellen enthdlt 0,20 gr Chlornatrium im Liter, eine andere nur Spuren
davon. Ausserdem enthalten sie ziemlich viel schwefelsauren Kalk (0,20 und 0,50 gr), etwas
Chlorkalium (0,02 und 0,05 gr), schwefelsaure Magnesia (0,08 und 0,10 gr) und Chlormagnesium
(0,04 gr)., Sie diirften ebenfalls dem mittleren Muschelkalk entstammen, dessen Salzlager in nicht
sehr grosser Entfernung im Untergrund noch vorhanden sein kann.

Die Analyse des Wilhelmsbrunnens bei Cannstatt, dessen Wasser und Salze ebenfalls aus
dem mittleren Muschelkalk hervorgehen, ist von Siewarr (Wiirttemberg. naturwissenschaftl. Jahres-
hefte XV, 8. 354) ausgefithrt und lediglich des Vergleiches wegen hierher gesetzt.

14. Wirzburg, Stadtquelle; entspringt auf einer Verwerfungsspalte aus dem mittleren
Muschelkalk in der Stadt. Analyse von Scmia, verdffentlicht von v. SanpsrreER (die Triasformation
im mittleren Maingebiet. Gemeinniitzige Wochenschrift, Jahrgang 1882, 8. 20). Das Wasser ent-
hilt ausserdem 0,01504 gr salpetersaure Magnesia. Das Wasser ist von normaler Zusammensetzung,
wie es an zahlreichen Stellen in oft starken Quellen aus dem mittleren Muschelkalk zu Tage tritt.
Das Wiirzburger Wasser wird noch als Trinkwasser verwendet.

15. Auch die Quellen des Ludwigsbades bei Wipfeld, die anf Verwerfungsspalten ent-
springen und nach Analysen von v. Scuerer reichlich schwefelsauren Kalk (in der Schwefelquelle
im Liter 1,04000 gr, in der Schilfquelle 1,13243 gr), sowie etwas schwefelsaure Magnesia (0,19838
und 0,27196 gr), die Schilfquelle auch etwas Chlorkalium (0,00364 gr) enthalten, gehen wahrscheinlich
aus dem mittleren Muschelkalk hervor. Doch liegt zwischen den Verwerfungsspalten westlich von
‘Wipfeld auch noch stark ausgelaugter Gypskeuper. Die Quellen des Ludwigsbades lassen sich nicht
mehr als Salzquellen bezeichnen, sondern sind wesentlich Schwefelquellen (in der Schwefelquelle
mit 0,117 gr Schwefelwasserstoff), weshalb sie hier nicht aufgenommen wurden.

D. Quellen, die aus dem Gypskeuper entspringen.

16. Konigshofen im Grabfeld. Die aus den Grundgypsschiohten kommende Mineralquelle
wurde von Herrn A. Scuwackr im chemischen Laboratorium des konigl. Oberbergamtes in Miinchen
analysirt. Probeentnahme am 24. Mirz 1900. Ausser den in der Tabelle, obere Reihe, angefithrten
Bestandtheilen enthilt die Quelle noch 0,0050 gr Thonerde und Phosphorsiure. Die zweite Analyse
(untere Reihe) wurde in der kgl. Untersuchungsanstalt fiir Nahrungs- und Genussmittel in Wiirz-
burg (Dr. Rokrreer) ausgefithrt. Zu den in der Tabelle angegebenen Bestandtheilen kommt noch
ein Gehalt von 0,3020gr koblensaures Natron und 0,0011 gr Thonerde und Phosphorsidure hinzu.

17. Windsheim, Quelle im Stellwag'schen Anwesen (vgl. 8.139). Analyse von Dr. H. Srock-
sEikcr, ausgefiilut im chemischen Laboratorium des bayerischen Gewerbemuseums in Niirnberg.
Ausser den in der Tabelle angefiihrten Bestandtheilen enthilt die Quelle nach der Berechnung des
Analytikers noch 0,00671 gr salpetersaures Kalium, 0,00340 gr Thonerde und Spuren von Borséure.
Spec. Gewicht: 1,0095. Das Wasser zeichnet sich gegeniiber dem von Kénigshofen durch einen
verhéiltnismissig niedrigen Gehalt an schwefelsaurem Kalk und bedeutend hoheren Gehalt ap
schwefelsaurem "Natron und schwefelsaurer Magnesia vortheilhaft aus. Der niedrige Gehalt an
schwefelsaurem Kalk diirfte dadurch bedingt sein, dass das Wasser nicht aus der Grundgypsschicht
entspringt, sondern aus tiefer liegenden Lettenkohlenschichten, und beim Passiren der oberen
Lettenkohlenschichten wieder Gyps abgegeben hat.
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18. Das im Brunnen des Bahnwirterpostens Nr. 33 bei Hellmitzheim (vgl. 8. 189) er-
schlossene Wasser enthilt nach einer unvollstindigen Analyse von Dr. Rérrerr in Wiirzburg in
1000 Theilen: Chlor (Cl) 82,570 gr, Salpetersiure (N: Os) 0,0034 gr, Schwefelsiure (S0s) 7,436 gr,
Magnesia (Mg0) 1,179 gr Kalk (Ca0) 1,420 gr, Gesammttrockenriickstand 67,711 gr. Anscheinend
enthielt-das Wasser gm#€ Chlornatrium, sowie schwefelsaures Natron, vielleicht auch Kalisalze.

19. Die Analysen der Quellwasser von Illesheim, Kaubenheim und Ipsheim unfern
Windsheim wurden lediglich angefithrt, um die normale Zusammensetzung der aus dem unteren
Gypskeuper kommenden starken Quellen zu zeigen. Die Aischquelle und die beiden Quellen bei
Kaubenheim entspringen direkt aus der Grundgypsschichte, die Schulgrabenquelle bei Ipsheim aus
héher, zwischen der Bleiglanzbank und der Corbulabank liegenden Gypsschichten. Sammtliche
‘Wasser sind daher hoch gypshaltig. Die Analysen wurden von A. Scnwaeer (diese Jahreshefte 1892
S. 83) ausgefithrt. Die Quellwasser enthalten ausser den angefithrten Bestandtheilen an Thonerde
und Eisenoxyd (als koblensaures Eisenoxydul gelost): Die Aischquelle 0,0004, Tiefquelle 0,0019,
Grabenquelle 0,0033 und die Schulgrabenquelle 0,0032 gr (0,0020 Thonerde, 0,0012 Eisenoxyd).

20. Friedrichshall bei Heldburg, Bitterwasser. Analyse von J. v. Likmie (Analyse des
Bitterwassers von Friedrichshall. Ann. der Chemie und Pharmacie 63. Bd. 1847, 8.127). In Spuren
enthalt das Wasser ausserdem: Thonerde und organische Stoffe, aber trotz dem bedeutenden Gehalt
an Brom kein Jod. Spec. Gewicht: 1,0223 bei 18° C.

*) Die Analysen der Schonbornquelle, des Soolsprudels und des Maxbrunnens bei Kissingen
von HEckeNLaUER (nach Varesringr), der Quellen von Sodenthal von MovLpEnHAUER, des Orber
Philippsbrunnens von v. Scuerer, des Wilhelmsbrunnens bei Cannstatt und der Soolquelle in Hall
von Srewarr, sowie die Analysen der Quellwasser von lllesheim, Kaubenheim und Ipsheim von
A. Scawacer beziehen sich auf 1000 Gewichtstheile (1000 gr), nicht auf 1 Liter.



VOrstehender Aufsatz ist seinem Inhalte nach im Winter 1898/99 entstanden.
Im Mai 1899 legte ich zunichst dem Grossh. Bad. Ministerium einen Aufsatz
iiber die mogliche Verbreitung des Steinsalzlagers im mittleren Muschelkalk
des nordlichen Badens vor, worin ich auf Grund der Lagerungsverhiltnisse der
Schichten auf das sehr wahrscheinliche Vorkommen dieses Salzlagers in be-
deutender Méchtigkeit in der Umgegend von Eppingen und Sulzfeld, in
voraussichtlich durch sekunddre Auslaugung reducirter Méichtigkeit in der
Gegend von Zaisenhausen, Flehingen und Bauerbach, sowie im Kraichbachthal
zwischen Gochsheim, Miinzesheim und Unterdwisheim hinwies.

Fiir die bayerischen Gebiete boten sich mir zu Ostern 1899 Herren aus
Niirnberg an, um nach meinen Anweisungen die ersten Bohrungen auf Steinsalz
in Franken ausfithren zu lassen. Da ich voraussah, dass der Beginn dieser
Bohrungen é&hnlich wie frither in Wiirttemberg zu kostspieligen Bohrkimpfen
filhren wiirde, so richtete ich Mitte Mai und Ende Juni 1899 Anfragen an das
kgl. bayr. Staatsministerium des Innern, ob es miglich sei, fiir ein Privatunter-
nehmen schiitzende Concessionen zu erhalten. Das wurde nach Lage des Berg-
gesetzes vom Jahre 1869 und im Interesse der staatlichen Betriebe unterm
20. Juli 1899 verneinend beantwortet. Da sich somit ein Zusammengehen staat-
licher und privater Interessen als unthunlich erwies und ich bei der wenig
giinstigen Lage des Salzmarktes zur Aufnahme eines Bohrkampfes nicht rathen
konnte, so stellte ich meine Studien zu einem kurzen Aufsatze zusammen, dem
ich eine Uebersichtskarte der moglichen Verbreitung der Salzlager in Franken
beigab, und veroffentlichte denselben nicht etwa, da hierdurch zum Schaden
der siiddeutschen Salzindustrie nur fremden Gesellschaften gedient gewesen
wiire, sondern legte ihn unterm 21. August 1899 dem kgl. Staatsministerium des
Innern vor.

Wie mir Herr Oberbergamtsassessor Dr. v. AMmoN spéiter mittheilte, hatte
er zusammen mit Herrn Oberbergrath ArTENkoFER bereits im Jahre 1898 Be-
sprechungen iiber das etwaige Vorkommen des Salzlagers im mittleren Muschel-
kalk in Franken gepflogen. Doch wiirde es daraufhin kaum zu Bohrungen ge-
kommen sein. In Folge meiner Anfragen im kgl. Staatsministerium des Innern
wurden die Bergbehtrden aufgefordert, sich iiber die Sache zu #dussern. Die
Bedrohung der oberbayerischen Salzindustrie durch ein Privatunternehmen
nothigte das kgl. Staatsdrar sich nun einerseits selbst Salzgebiete in Franken
zu sichern und andererseits auf den Bohrkampf einzurichten. Daraufhin wurde
im Sommer 1899 der Bohrpunkt bei der Aumiihle unfern Burgbernheim bestimmt,
an welcher Stelle bereits eine aus dem Gypskeuper kommende, schwach salz-
haltige Quelle austritt, und Mitte August mit der Bohrung begonnen, — also
in demselben Gebiete, auf das auch meine Berechnungen mich zuerst verwiesen.

Nachdem zu Anfang September 1899 das Salzlager bei Burgbernheim in
einer Michtigkeit von 15—16m gefunden war und sich voraussehen liess, dass
dasselbe in Franken eine sehr grosse Verbreitung besitzen wird, rieth ich selbst



dazn, zum Salzregal zuriick zu kehren und bat auch einige Herren Landtags-
abgeordnete unter Darlegung des Sachverhaltes fiir die Wiedererrichtung des
Salzregals eintreten zu wollen. Es fiigte sich giinstig, dass das Berggesetz
fiir den Landtag 1899/1900 bereits zur Berathung stand. Die Abgeordneten-
und die Reichsrathskammer genehmigten debattelos den Art. 2 des neuen Berg-
gesetzes: ,Die Aufsuchung und Gewinnung von Steinsalz nebst den mit dem-
selben auf der nimlichen Lagerstitte vorkommenden Salzen, namentlich Kali-,
Magnesia- und Borsalzen, sowie der Soolquellen bleibt dem Staate vorbehalten.
Das Staatsministerium der Finanzen ist jedoch befugt, die Erlaubniss hiezu
Einzelnen oder Gemeinschaften zu ertheilen. Dadurch sind die bestehenden
und zu begriindenden staatlichen Betriebe gesichert, der Industrie, die Salz
bendthigt und selbst gewinnen will, ist Schutz geboten und kostspielige Bohr-
kampfe, die das Privatkapital sowohl als insbesondere die Staatskasse (durch
unnothige Schutzbohrungen, die z. B. in Wiirttemberg schon einen Aufwand von
iiber eine Million Mark erforderten) nur schidigen wiirden, sind vermieden.

Von den in Folge meiner Rathschlige von seiten des kgl. Staatsirars
ansgefithrten Bohrungen ergab diejenige bei Kleinlangheim eine Michtigkeit
des Salzlagers von 30 (32)m. Ich hatte 30 —40m vorhergesagt. Die Bohrung
wurde im Anhydrit eingestellt. Ob derselbe jedoch schon dem Grundanhydrit
entspricht oder nur einer Zwischenschicht im Salzlager, derart, dass darunter
sich wie bei Heilbronn noch ein michtiges Lager reineren Salzes befindet, ist
nicht erwiesen. Die Bohrung bei Bergrheinfeld hat kein oder doch nur sehr
wenig Salz ergeben. Offenbar setzen hier in nordsiidlicher Richtung verlaufende
Lagerungsstirungen durch, die sich an der Oberfliche infolge der ausgedehnten
Diluvialiiberdeckung nur sehr schwer nachweisen lassen. Doch hatte ich sechon
im September 1899 auf deren mogliches Vorhandensein hingewiesen. Jedenfalls
ist das Salzlager hier der Auslangung durch Tiefenwasser zum Opfer gefallen.
Oestlich vom Mainthal, zwischen Schwebheim, Spiesheim und Gerolzhofen wird
es noch in bedeutender Michtigkeit vorhanden sein. Dass das Salzlager ur-
spriinglich in der Gegend von Schweinfurt iiberhaupt nicht zur Entwicklung
kam, ist mir durchaus unwahrscheinlich.

Die bei Mellrichstadt niedergebrachte Bohrung hat fiir das Salzlager der
Zechsteinformation noch eine Michtigkeit von iiber 160m ergeben. Nachdem
ferner Bohrungen zwischen Schliichtern und Fulda das Salzlager in grosser
Michtigkeit mit zwei reichhaltigen Kalisalzlagern feststellten, kionnen letztere
recht wohl auch in der Rhon, z. B. im oberen Sinnthale noch vorhanden sein.
Da hier der Pseudoamorphosensandstein schon in grosser Michtigkeit zu Tage
tritt, so brauchte man nur 200—300m tief zu bohren, um die obere Grenze
des Salzlagers zn erreichen. Bei Gemiinden am Main wird das Salzlager sehr
wahrscheinlich noch vorhanden sein. Ob mit Kalisalzlagern ist jedoch zweifelhaft.

Heidelberg, 3. Juni 1901, H. Thiirach.




Inhalts-Verzeichnis.

Dr. Hans Thiirach (Heidelberg), Ueber die mogliche Verbreitung von
Steinsalzlagern im nérdlichen Bayern
1. Das Steinsalzlager der Zechsteinformation
II. Die Salzthone im Rdth und unteren Wellenkalk
III. Das Steinsalzlager des mittleren Muschelkalks
1. Die urspriingliche Entwicklung des Salzlagers
2. Die sekundidren Auslaugungserscheinungen am Salzlager
durch Tiefenwasser
8. Die moégliche Verbreitung des Salzlagers in Franken. (Mit
Kirtchen S. 128)
Kurze Beschreibung der einzelnen Gebiete.
. Die Mulde siidlich von Schweinfurt
. Die Mulde zwischen Kitzingen und Wiesentheid
. Das Gebiet zwischen Burgbernheim und Windsheim
. Das Gebiet zwischen Kitzingen und Seinsheim
. Das Gebiet zwischen Ochsenfurt, Giebelstadt und Gelchsheim
. Das Gebiet zwischen Wiirzburg, Dettelbach und Essleben
. Das Gebiet des Steigerwaldes
IV. Die Steinsalz- und Salzmergellager des bunten Keupers
1. Des unteren Gypskeupers
2. Die Salzmergellager in den Berggypsschichten
3. Die Salzmergel in der Heldburgerstufe (im Steinmergelkeuper)
Anhang: Zusammenstellung der Analysen der salzhaltigen Quellwasser
Frankens (mit Analysentabelle)

1o U o=

Seite

107—148
107—113
113—-115
115—138
117—120

121—-126

126—138
130—138
130—132
132—133
133—-134
134 —185

135
135—136
136—-138
138—143
138—142

142
142143

143148



	Thürach_1900_Steinsalzlagern_000
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_001
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_002
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_003
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_004
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_005
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_006
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_007
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_008
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_009
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_010
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_011
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_012
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_013
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_014
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_015
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_016
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_017
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_018
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_019
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_020
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_021
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_022
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_023
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_024
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_025
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_026
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_027
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_028
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_029
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_030
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_031
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_032
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_033
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_034
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_035
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_036
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_037
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_038
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_039
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_040
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_041
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_042
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_043
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_044
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_045
	Sammelmappe1.pdf
	Thürach_1900_Steinsalzlagern_000




